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g M P Deutſche Volkspartei und Stahlhele des Völkerbundes nſte Srncvart unt. ichen
en Die gegen den Stahlhelm gerichtete Einſtellung der Führer dere Deutſchen Volkspartei tritt immer geren Aus letzterour Zeit ſind beſonders folgende drei Fälle hervorzuheben.nen Minderheiten Ausſprache am Dienstag nachmittag gegeignet Le Faslhigtn darhanet der Auge

den g ordnete Stendel am 12. Februar die Prenzlauer Aeußerung desd u Telegraphiſche Meldung,) heitenfrage auch für die Zukunft des Völkerbundes entſcheidend ſein zweiten Bundesführers des 7 e e ſt e wem de Le
wird. wärtige Staat ſei aus Verrat und Meuterei geboren, im Gegenſatzandt Genf, 4. März. 4 e t die Anllgze bezu den Feſtſtellungen des Prenzlauer Gerichts, das ie Anklage desn Jm Laufe des Montagnachmittag haben nichtamtliche Fühlung- Von deutſcher Seite dürfte in der großen Ausſprache am Staatsanwaltes abwies, als Vergehen im Sinne des Republik-

reich nahmen ſtattgefunden. Chamberlain hatte eine längere Unter Dienstag darauf hingewieſen werden, daß die e kriwe s
gen. redung mit Briand, ſodann Briand anſchließend mit dem finn Völkerbundes gegenüber den Minderheiten einen weſentlichen
r ländiſchen Außenminiſter Im Vordergrund ſteht ausſchließlich die eſtandteil der geſamten Völkerbundsgrundlage bildet. In dem Se T
i richt des italieniſchen Miniſterpräſidenten Tittona von 1920 und 3 j che im Leuchtturm“-Prozenm) bevorſtehende große Minderheitenausſprache im Rat, n in dem Brief Clemenceaus an Paderewſki bei der Schaffung des Zwei Fre ſprü

Eröffnung zunächſt auf Dienstag nachmittag feſtgeſetzt worden polniſchen Minderheitenvertrages im Jahre 1910 iſt die grundſätzliche ßz i ei weitere Angeklagtegeh iſt. Die allgemeine Lage muß augenblicklich als äußerſt kriſen Einſtellung des e e nd Sich J x Geldſtrafen für zwei am

burg an ſheitsorgan und irmherr der Minderheiten zum Aus- r alle, 2. März.haſt be net erben er i W Amfluden, dof man druck gekommen. Bei den öſtlichen Staaten iſt unter Duldung des
Otto in einer Sertrauenskriſe des Völkerbundes iſt. Tros dem Völkerbundes ein Rückgang des Rechts eingetreten, da die In der Berufungsverhandlung des „Leuchtturm fällte
dilo ſchroffen Widerſtand, den die Aufrollung der Minderheitenfrage ge jnnere Geſetzgebung verſchiedener Staaten zum Kampf gegen die die Große Strafkammer am Montagabend folgendes Urteil:
a funden hat, verhehlt man ſich nicht, daß die Zukunft der Minder-! Minderheiten benutzt worden iſt. Jn Aufhebung des erſtinſtanzlichen Urteils des Schöffengerichte

Des wurden die Angeklagten Selle und Sturm freigeſprochen.(108 e e 9 Die Angeklagten Göſigke und Paczyna wurden zu jez an Juriſtenausſchuß für die Minderheitenfrage 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Urteilsbegründung gab

u zu, daß die „Leuchtturm“ Angelegenheit früher ſtark ü be rtriebeniter worden ſei und daß von einem Landfriedensbruch der Stahlhelmer

wer Der Beſchluß der geheimen Ratstagung keinesfalls die Rede ſein könne.

eider rm dennTelegraphiſche Neldung.) „kannt geworden iſt, welche Anzahl von Minderheitenbeſchwerden beim Der Staatsanwalt hatte Verwerfung der Berufung bean
t tragt, jedoch wegen des Unfalls verſchiedener Belaſtungszeugen dem

z Völkerbundsſekretariat eingelaufen und nicht einmal vor den Dreier wtä S d ten Jnſt herab-Lech J S enf, 4. März. ausſchuß gelangt ſind, weil ſie bereits vom Generalſekretariat als Gericht anheimgeſtellt, die Strafen der erſten Inſtanz
Der VBblkerbundsrat hat in ſeiner erſten Geheimſitzung zu dem

un
Antrag der litauiſchen Regierung auf Hinzuziehung zu den

Minderheitsverhandlungen des Rates beſchloſſen, einen Juriſten
ausſchuß einzuſetzen, der die grundſätzliche Frage der Hinzu

z ziehung der in den Minderheitenfragen intereſſierten Staaten zu den
kommenden Ratsverhandlungen prüfen ſoll.

Der Juriſtenausſchuß beſteht aus folgenden Juriſten: Sir Cecil
Hurſt, England; Jto, Japan; Botella, Spanien; Pilotti,
Jtalien.

Ferner beſchloß der Rat in der Geheimſitzung auf Antrag der
ungariſchen und jugoſlawiſchen Regierung, den Streitfall
zwiſchen den beiden Ländern wegen der Zurückziehung des jugo-
ſlawiſchen Richters dem gemiſchten Schiedsgerichtshof auf die
Juni-Tagung zu ver kaä gen. Der Rat drückte hierbei den Wunſch
aus, daß die beiden Regierungen ſich auf freundſchaftlichem Wege
einigen werden.

Nach der kurzen Geheimſitzung trat der Völkerbundsrat zu einer
öffentlichen Sitzung zuſammen. Die Verhandlung begann mit
der Verleſung eines Schreibens der ungariſchen und rumäniſchen
Regierung, die beide im Hinblick auf die laufenden Verhandlungen
im ungariſch-rumäniſchen Optantenſtreit Vertagung der Frage
auf die nächſte Ratstagung beantragten. Der Rat beſchloß die Ver-
tagung. Sodann erſtattete der finnländiſche Außenminiſter Pro-
cope den üblichen Bericht der Mandatskommiſſion.

Dr. Streſemann empfahl in einem kurzen Bericht dem Rat
die Einberufung des beratenden Wirtſchaftsausſchuſſes des Völker
bundes zum 6. Mai d. J. und verlas anſchließend einen längeren

er Bericht über die internationale ſtatiſtiſche Konferenz, die im Herbſt
irrt des vorigen Jahres in Genf getagt hatte. Zum Schluß berichtete der

italieniſche Senator Scialoja über die Ratifikation der Ab-
I kommen, die unter der Aufſicht des Völkerbundes abgeſchloſſen

worden ſind.

polniſch/franzöſiſche Anſchläge

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 4. März.

In hieſigen Delegationskreiſen wird allgemein erwartet, daß nun-
mehr private Beſprechungen zwiſchen den maßgebenden Ratsmit-
gliedern über die Behandlung der Minderheitenfrage in den kommen-
den Ratsverhandlungen ſtattfinden werden. Aus dieſem Grunde iſt
ein endgültiger Zeitpunkt für die Eröffnung der Minderheitenaus-
ſprache im Rat noch nicht feſtgeſetzt worden. Jn der Zwiſchenzeit
ſollen die üblichen Dreierausſchüſſe des Rates zuſfammen-
treten, die ſich mit den kaufenden Minderheitenbeſchwerden befaſſen.
Man erwartet, daß von polniſcher Seite in den Minderheiten-
verhandlungen die Taktik eingeſchlagen wird, Anträgen auf Ausbau
des bisherigen Beſchwerdeverfahrens mit juriſtiſchen Anträgen zu
begegnen, wobei auf die fehlende Zuſtändigkeit des Raes für eine
weitere Ausdehnung des feſtgelegten Verfahrens hingewieſen
werden ſoll.

Für die bisherige Behandlung der Minderheitenbeſchwerden durch
den Völkerbund iſt die Feſtſtellung von Jntereſſe, daß die Dreieraus
ſchüſſe des Rates für die Minderheitenfrage ſich in den letzten Jahren
mit 183 Minderheitenbeſchwerden befaßt haben, von denen jedoch
keine einzige vor das Plenum des Rates gelangt iſt. Nicht be

William Mitchell (Minneſota); Jnnenſekretär: Dr. Ray Wilbur
(Kalifornien); Poſtſekretär: Walter Brown (Ohio); Marineſekretär:

nicht zu läſſig bezeichnet wurden.
x

Paris, 4. März.
Der halbamtliche „Excelſior“ meint, Briand werde nichts unter

laſſen, das von Streſemann eingeleitete Manöver zu vereiteln.
Briand brauche nur auf den Paragraphen 3 des Artikel 12 des
Minderheitenvertrages mit Polen hinweiſen. Er beſtimmt, daß im
Falle von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Polen und dem Rat
die Ratsmitglieder das einzige Recht hätten, ſich an den internatio-
nalen Schiedsgerichtshof im Haag zu wenden.
gebe ſich, daß der Rat auch nicht das Recht habe, die beſtehenden
Beſtimmungen abzuändern. Durch die Verträge ſei ein Syſtem des
Minderheitenſchutzes errichtet, das auf der öffentlichen Verantwortung
der im Völkerbundsrat vertretenen Regierungen aufgebaut ſei. Es
komme nicht in Frage, an dieſe Stelle ein Syſtem der Nichtverant-
wortlichkeit zu ſetzen, das auf unkontrollierbare Angebereien
beruhe.

An

Hoovers Kabinett
Ein Kabinett der Millionäre

Telegraphiſche Meldung))
Waſhington, 4. März.

Die offizielle Bekanntgabe der Zuſammenſetzung von Hoovers
Kabinett ſteht noch aus. Der neue Präſident gedenkt die Liſte ſeiner
Miniſter erſt nach der Eidesleiſtung dem Senat zu übermitteln; bis
dahin wird man ſich mit den Namen begnügen müſſen, die jetzt
in offiziell als feſtſtehend gelten:

Staatsſekretär: Henry Stimſon (New York), bisher General-
gouverneur der Philippinen; Schatzſekretär Andrew Mellon (Penn-
ſylvania); Kriegsſekretär: James Good (Jowa); Juſtizſekretär:

Charles Adams (Maſſachuſetts); Handelsſekretär: Robert La
mont (Jllinois); Landwirtſchaftsſekretär: Arthur Hy de (Miſſouri);
Arbeitsſekretär: James Davis.

r n m e uSollte ſich die Zuſammenſetzung des HooverKabinetts in dieſer
Form beſtätigen, ſo dürfte, wie das „Berliner Tageblatt“ hierzu be
merkt, von einem Kabinett der Millionäre die Rede ſein.
Mellon, der ſchon in zwei Kabinetten Schatzminiſter war, iſt der
drittreichſte aller Amerikaner und einer der allerreichſten Männed der
Welt. Der künftige Handelsminiſter Lamont aus Chicago iſt
Generaldirektor der American Steel Foundries und verfügt ebenſo
wie der künftige Marineminiſter Adams über ein beträchtliches
Vermögen. Auch der bisherige Arbeitsminiſter Davis, der als ein-
ziger, außer Mellon, in das neue Kabinett übernommen wird, iſt
keineswegs auf ſein Miniſtergehalt angewieſen, und Hoover ſelbſt
iſt vor Jahren ſchon in die Millionärklaſſe aufgerückt.

Jn Waſhington ſind die Vorbereitungen für den
feierlichen Empfang des zukünftigen Präſidenten der Vereinigten
Staaten, Hoover, beendet. Mehr als 100000 Beſucher haben
ſich bereits gemeldet, um die große Parade, die anläßlich ſeines Ein-
zuges in Waſhington ſtattfinden wird, mitanzuſehen.

Daraus er

zumildern.
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Das ſeinerzeit infolge ſeiner Halt loſigkeit von uns als
unerhört bezeichnete Urteil des Schöffengerichts hat damit in der
Berufungsinſtanz die einzig mögliche Zurückweiſung erfahren.
Die angeklagten Stahlhelmer waren zu je 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden, wenngleich auch mancher mit dem neuen Urteil nicht
zufrieden ſein mag, da es nicht ſämtliche Angeklagten vollkommen
freiſpricht, ſo iſt doch ſo viel erreicht worden, daß aufrechte deutſche
Männer vor der völlig unverdienten entehrenden Gefängnisſtrafe be
wahrt wurden.

ſchutzgeſetzes bezeichnet. Wenn nicht bereits die zweite Jnfſtanz ge-
ſprochen hätte, wäre dieſe Kritik an dem Spruch des Prenzlauer
Gerichts geeignet geweſen, eine Beſtrafung des zweiten Bundes-
führers des Stahlhelm herbeizuführen, die von gewiſſen Kreiſen der
Deutſchen Volkspartei wohl mit Befriedigung aufgenommen worden
wäre.

Jn der Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des Reichstages vom1. März hat der Abgeordnete Cremer im Spne der Verfälſchung

der Unterredung des Reichspräſidenten mit den beiden Bundes-
führern des Stahlhelm geäußert, er kenne den zweiten Bundesführer
Dueſterberg aus ſeinem Wahlkreis gut genug, um nicht erſt abzu
warten, ob ſeinem guten Willen auch die Taten folgen würden.
Damit hat der volksparteiliche Abgeordnete bewußt die ſtahlhelm-
feindlichen Abſichten des ſozialdemokratiſchen Reichsinnenminiſters
begünſtigt.

Ein Antrag der deutſchnationalen Fraktion des Berliner Stadt-
parlaments, die Koſten der Beerdigung des ermordeten Jungſtabl-
helmers Herbert Kleier auf die Stadtkaſſe zu übernehmen, wurde
mit den Stimmen der Volksparteiler abgelehnt.

Wie lange noch wollen ſich die rechtsſtehenden Wähler der
Deutſchen Volkspartei die Doppelzüngigkeit gefallen laſſen, daß die
Führer dieſer Partei ihre Wahlkämpfe unter ſchwarz-weiß-rot führen
und verkünden „Von roten Ketten macht Euch frei allein die
Deutſche Volkspartei“, in der Praxis aber immer wieder zeigen,
daß ihnen die internationale Sozialdemokratie näher ſteht als die
nationale Rechte, und daß ſie insbeſondere der ſtärkſten Stütze des
nationalen Deutſchlands, dem Stahlhelm, mit offener Feindſchaft
gegenüberſtehen?

Phantaſtiſche Zahlen
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 4. März.
Jn den letzten Tagen iſt in der Preſſe das Gerücht aufgetaucht,

daß bei den Verhandlungen der Sachverſtändigen von allilerter Seite
als deutſche Geſamtſchuld 48, nach einer anderen Darſtellung

72 Milliarden genannt würden.

Der Pariſer Vertreter der Telegraphen-Union iſt in der Lage,
nach Erkundigungen an unterrichteter Stelle zu beſtätigen, daß

dieſe beiden Zahlen, ſo phantaſtiſch ſie auch klingen mögen, tat-
ſächlich von alliierter Seite genannt wurden. Sie werden in den
Beratungen der nächſten Tagen eine ern ſte Rolle ſpielen



Die Reichskaſſe iſt leer
Die Reichs Einnahmen und Ausgaben im Januar

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 4. März.

Das Reichsfinanzminiſterium veröffentlicht eine Ueberſicht über
die Reichseinnahmen und ausgaben im Monat Januar 1929. (Be-
träge immer in Millionen Mark.) Jm ordentlichen Haushalt
betrugen danach die Einnahmen im Berichtsmonat 1144,2, ſeit
Beginn des Rechnungsjahres 8850,6 bei einem Jahresſoll (Haushalts
ſoll und Rechnungsſoll der Vorjahresrechte) von 9562,1. Von den Ein
nahmen entfielen auf Steuern, Zölle und Abgaben im Berichtsmonat
1106,8, zuſammen 7918,4 (8862,0), die Ausgaben im ordentlichen
Haushalt betrug im Berichtsmonat 958,2, zuſammen 8382,8 (10 209,2).
Von den Ausgaben entfielen auf Steuerüberweiſungen an die
Länder im Berichtsmonat 343,4 zuſammen 2932,5 (3234,6), auf Re-
parationszahlungen im Berichtsmonat 128,1, zuſammen 944,0
(1127,5). Jm außer ordentlichen Haushalt betrugen die
Einnahmen im Berichtsmonat insgeſamt 1,7, zuſammen 71,6
(885,4), die Ausgaben im Berichtsmonat insgeſamt 68,4, zu
ſammen 288,1 (401,4). Von den Ausgaben entfielen auf Wohnungs-
und Siedlungsweſen im Berichtsmonat 8,1, zuſammen 650,6 (108,1),
auf Reparationszahlungen im Berichtsmonat 0, zuſammen 10,7

(19,7). Der Abſchluß zeigt folgenden Stand der ſchwebenden
Schuld Zahlungsverpflichtungen aus der Begebung von Schatz
anweiſungen am 31. Dezember 1928: 9,4; am 31. Januar 1929: 9,5;
Darlehn von der Poſt am 31. Dezember: 53,0; am 31. Januar 83,0,
Umlauf an Reichswechſeln am 31. Dezember: 391,6; am 31. Januar:
400,0, davon am offenen Geldmarkt gegeben 256,5 bzw. 334,4, ſonſtige
(kurzfriſtige) Darlehen am 31. Dezember 314,4, am 31. Januar
120,0.

Die „D. A. Z.“ nimmt den Monatsausweis über die Reichs-
einnahmen und ausgaben zum Anlaß folgender Vemerkung: Es iſt
unter dieſen Umſtänden nicht erſichtlich, wie der große Bedarf für
die beim Vierteljahreswechſel fälligen Zahlungen überhaupt irgend
wie gedeckt werden ſollen. Was im neuen Steuerjahr werden ſoll,
iſt erſt recht unklar, da zum mindeſten für die zwei erſten Monate
auf der Grundlage eines abſolut unausgeglichenen Notetats ge
wirtſchaftet werden ſoll. Wer am 1. April der Leidtragende ſein ſoll,
bleibt abzuwarten. Wird es möglich ſein, ſich von den Ländern die
Ueberweiſungen ſtunden zu laſſen? Wird man die Begleichung
der Lieferantenrechnungen in die Länge ziehen? Oder wird man
ſich außerſtande erklären, den Beſoldungsgeſetzen im vollen Um
fange Rechnung zu tragen

Veue Kontrollſtellen der Kriegstribute
Noch acht Wochen Sachverſtändigen- Konferenz in Paris

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 4. März.

Montag nachmittag fand nach einwöchiger Pauſe eine Voll
ſitzung der Sachverſtändigen ſtatt, in der die Vorſitzenden
der drei Unterausſchüſſe über deren Arbeit berichteten: Lord
Revelſtoke über die Kommerzialiſierung und Mobiliſierung, Sir
Joſuah Stamp über das Transfer-Problem, Perkins über die
Sachlieferungen. Die von den drei Delegierten vorgelegten, ſehr
kurz gehaltenen Berichte enthielten weſentliche Vorſchläge für
die weitere Tätigkeit der Unterausſchüſſe, da auf den ein-
zelnen von den Ausſchüſſen zu bearbeitenden Gebieten noch keine
völlige Einigkeit erreicht war. Der Bericht Revelſtokes über die
Kommerzialiſieung und Mobiliſierung der deutſchen Schuld brachte
die Einſetzung eines Treuhänders in Vorſchlag, der die Be
zahlung der Raten überwachen und ſie in Empfang nehmen ſoll. Er
ſoll ferner bei der Ausgabe von Vons und Obligationen mitwirken,
ebenſo wie bei der Unterbringung. Stamp legte die Auffaſſung
ſeines Ausſchuſſes dahin aus, daß der bereits öfters genannte neu-
zubildende Transferausſchuß die Kriegslaſtenkommiſſion, die
Reparationskommiſſion und den Generalagenten zu erſetzen haben
würde. Für die Sachlieferungen wurde gleichfalls ein neuer Aus-
ſchuß zur Ueberwachung der Sachlieferungen vorgeſchlagen. Be
ſonderes Intereſſe erregte der Vorſchlag des Vorſitzenden Young,
nachzuprüfen, ob es möglich ſei, für dieſe drei Einzelorganiſationen
eine Einheitsſtelle einzuſetzen, um die Vielgeſtaltigkeit von
Organen zu vermeiden, wie ſie bisher der Dawesplan vorgeſehen
hatte. Um den Unterausſchüſſen die Möglichkeit zu geben, zu dem
Vorſchlage Owen Youngs Stellung zu nehmen, wurde beſchloſſen, die
Unterausſchüſſe wieder einzuberufen, die Vollſitzung dagegen erſt für
Mittwoch nachmittag feſtzulegen.

Halles Stadtgottesacker als Quell
der Familienforſchung

Vortrag von Dr. E. Neuß

Am Sonnabend, dem 2. März, hatte der Halliſche Genea-
logiſche Abend, e. V., ſeine Mitglieder und Freunde zu einer
Feſtſitzung im Feſtſaale der „Stadt Hamburg eingeladen. Nach der
Begrüßung der Anweſenden durch den 1. Vorſitzenden, Verwaltungs
direktor Fabian, und nach kurzem Rückblick auf das vergangene
Vereinsjahr überreichte der Vorſitzende mit warmen Dankesworten
für die geleiſtete Arbeit dem bisherigen Schriftführer, Oberpoſt
inſpektor Herrmann, eine Ehrenurkunde des Ekkehardkreiſes.

Den Feſtvortrag hatte Stadtarchiv Direktor Dr. Erich Neuß
übernommen. Er ſprach über den „halleſchen Stadtgottes-
acker als Quelle der Familienforſchung“.

Der Stadtgottesacker auf dem Martinsberge iſt die ſteinerne
Chronik der Stadt Halle ſelbſt und bietet reiches Material zur Ge
ſchichte der Stadt und der Familien bis zu faſt 10 Generationen
zurück. Aus den gedruckten und handſchriftlichen Quellen kann der
Forſcher intereſſante kulturgeſchichtliche Studien machen. „Der
Führer durch den Gottesacker“ im 17. Jahrhundert von einem
Prediger der Marienkikche zuſammengeſtellt weiſt ungefähr 50
Namen von Familien auf und iſt ein aufſchlußreicher Beitrag zur
Familienforſchung. Von 1720--1760 iſt ein vollzähliges Quellenbuch
erhalten geblieben. Das Begräbnisbögenbuch, das genaue Angaben
über Namen, Titel, Beruf, Alter, Todesurſache, Lage des Beigeſetzten
und Erläuterungen der Rechtsakte bei Tauſch oder Freiwerden der
Bögen enthält, iſt ebenfalls eine familiengeſchichtliche Fundgrube.

Unter den Schwibbögen ſind zwei verſchiedene Gruppen die
Geſchlechterſchwibbögen, wo nur die Träger des Namens, der männ-
liche Stamm und die Frauen bzw. die Witwen beigeſetzt werden, und
die Erbbegräbniſſe ohne Unterſchied der Geſchlechter. Eine Schrift
von 1830, worin auch die Gräber auf dem freien Platz berückſichtigt
ſind, beweiſt, wie groß das Intereſſe an dem Stadtgottesacker war.

An den Schwibbögen ſind 4—5 Kulturabſchnitte feſtzuſtellen.
Man findet eine Fülle von Wappen. Jn der früheren Zeit waren es
hauptſächlich Patrizier und Adelsfamilien, die in den Schwibbögen
beigeſetzt ſind; im 19. Jahrhundert dagegen mehr Kaufleute, Hand
werker, Aerzte, Profeſſoren und Beamtenfamilien.

Heute ſehen die Bögen gegen früher leer und kahl aus. Jm
18. Jahrhundert ſind viele der reichen Oel und Steinbilder, Figuren,
ſilberne und kupferne Tafeln, die die Bögen ſchmückten, geſtohlen
worden.

Dann wies Dr. Neuß noch auf eine Anzahl der bemerkens-
werteſten Geſchlechterbögen hin, woraus ſich für den Forſcher merk
vürdige familiengeſchichtliche und kulturhiſtoriſche Zuſammenhänge

Die weiteren Arbeiten denkt man ſich folgendermaßen Jm Ver-
lauf der nächſten zwei Wochen hofft man endlich Klarheit darüber
zu gewinnen, ob eine Einigung zu erzielen ſein wird oder nicht.
Die Auffaſſungen hierüber in allen Lagern gehen naturgemäß ſehr
auseinander. Die Dauer der Arbeiten dürfte mit etwa acht
Wochen kaum zu hoch gegriffen ſein. Wenn man die Oſterferien
dazu rechnet, werden die Sachverſtändigen mit der Aufſtellung eines
neuen Tributplanes kaum vor Anfang Juni fertig ſein. Von einer
Reiſe der Sachverſtändigen nach Berlin iſt bisher nicht geſprochen
worden. Man hält es für recht unwahrſcheinlich, daß die Sachver
ſtändigen ſich hierzu entſchließen werden. Wenn die nächſten vierzehn
Tage als ent ſcheidend angeſehen werden müſſen, ſo iſt der
Grund hierfür vor allem in der eingehenden Ausſprache über die
Höhe der Jahresraten zu erblicken, die nun beginnt, allerdings nicht
in Sitzungen, ſondern in in offiziellen Beſprechungen von Ab
ordnung zu Abordnung.

Jndienſtſtellung des Kreuzers
„Königsberg“

Der neue kleine Kreuzer „Königsberg“ der dritte dieſes
Namens wird am 16. April von der Beſatzung des kleinen
Kreuzers „Nymphe“, die gleichzeitig außer Dienſt geſtellt wird,
unter Fregattenkapitän von Trotha in Dienſt geſtellt werden.
Mit der „Nymphe“ ſcheidet das augenblicklich älteſte Fahrzeug es
wurde im Jahre 1899 erbaut aus dem aktiven Dienſt der Reichs
marine aus. Die „Königsberg“ wird nach den Probefahrten, die
auf die Jndienſtſtellung folgen und die zum Zwecke der Prüfung ins
beſondere der Artillerie Torpedo- und Maſchinenanlagen im all
gemeinen einige Monate in Anſpruch nehmen, dem Flottenverbande
beitreten.

ergeben. Jn der Fülle der Namen wurden auch Becker, Sehfert,
Wollmer, der Thomaſianiſche Schwibbogen, die Grabſtätte Ludwig
Wucherers und das Grabmal des Erbauers des Roten Turmes
erwähnt.

Der Redner ſchloß ſeinen Vortrag, der reiche Anregungen und
Hinweiſe gab, mit einem Gedicht über den Stadtgottesacker aus
einem alten halleſchen Kalender:

„Du biſt ein Eiland in dem Strom der Stadt.“
Den offiziellen Teil des Abends ſchloß Frau Kläre Noethe-Sioli

mit geſanglichen Darbietungen, die ſie gefällig zu Gehör brachte. t.

Modernes Theater
Das Programm der erſten Märzhälfte

So leicht es war, die Leiſtungen des Vormonats in ihrer Durch-
ſchnittsqualität zu halten und zu übertreffen, ſo ſchwer es war, dem
Außergewöhnlichen in Geſtalt von Ringelnatz (das gilt trotz ſeines
wenig günſtig wirkenden Auftretens am Abſchiedsabend) etwas Gleich-
wertiges an die Seite zu ſtellen, ſo gut erfüllt die neue Spielfolge
die Wünſche und Erwartungen, die man nur hegen konnte. Jn
Willy Wacker hat das M. Th. einen Conforencier gefunden, der,
geſchickt und anpaſſungsfähig, wie Oeſterreicher ſind, ſogar das etwas
ſchwierige halleſche Publikum glänzend zu nehmen weiß und für
ſein Teil die richtige Kabarettſtimmung hervorzaubert, mit pointen-
reichen Couplets (ſehr gut, nicht nur wegen ihrer Tendenz, die Ab-
rüſtungsgeſchichte!) und mit dem Sketch vom „Elektriſchen Seſſel“.
Wir kennen ja das Thema von der „Goldnen Meiſterin“ her;
doch wird die Sache hier auf eigene Weiſe geſchmiſſen. Dabei findet
Wacker in Maria Aſakoff, einer routinierten Schauſpielerin
und Vortragskünſtlerin ganz eigenen Typs, eine gute Partnerin.
Neben Wacker ſteht Ernſt Walter der ſtrahlende Humoriſt, der ſo
nett die menſchlichen Schwächen unter die Lupe nimmt und uns den
Aerger über uns ſelbſt und unſere Mitmenſchen zur Freude
macht. Das iſt gewiß ein Kunſtſtück! So ſchwierig nun freilich nicht
wie das von Louis Suil jr. und ſeiner Partnerin, die wahre
Wunder akrobatiſcher Arbeit leiſten, ſo daß dem Beifall nicht zu
wehren iſt, ob es Herr Suil auch (ſcheinbar) heftig verſucht. Ferner:
die Yale- Company gibt eine Viertelſtunde amerikaniſchen
Tingeltangel (wozu viel Kognak benötigt wird) Die Kapelle
zeigt der Conférencier als Fabians fabelhafte Jazz-Shnco-
pators an. Wer ſie früher ſchon hörte, wird zugeben, daß er nicht

ſo ganz unrecht hat. th
Tanzabend Mary Zimmermann. Zu dem Tanzabend Mary

Zimmermann, der am 6. März zugunſten der „Altershilfe“ im

Großadmiral Seymour
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 4. März.
Nach einer Meldung aus London iſt der ehemalige Groß-

abmiral der engliſchen Flotte, Sir Edward Seymour, im Alter
von 89 Jahren geſtorben.

Seymour war während des Boxeraufſtandes in China im Jahre
1900 Befehlshaber des engliſchen China-Geſchwaders. Jhm
unterſtanden die damals vor Taku konzentrierten Kriegsſchiffe aller
Großmächte. Als Seymour erfuhr, daß die Geſandtſchaften in Peking
von den Boxern belagert wurden, raffte er in aller Eile ein Lan
dungskorps von 2000 Mann zuſammen und verſuchte einen Vor
ſt o ß nach Peking. Nach einigen Tagen mußte ſich das Expeditions-
korps aber auf die Schiffe zurückziehen. Auf dem Rückwege mußten
die deutſchen Matroſenabteilungen unter Kapitän von Uſedom wieder-
holt durch Vorſtöße den Abzug der übrigen Matroſenabteilungen
decken.

Schweres Exploſionsunglück in Sofſia
Bisher 28 Tote und 12 BVerletzte

Telegraphiſche Meldung.)
Sofia, 4. März.

Gegen mittag entſtand im hieſigen Arſenal in der Abteilung für
Herſtellung von Raketen durch unvorſichtige Handlungsweiſe eines
Arbeiters ein Brand, der ein größeres Lager von Exploſivſtoffen
zur Entzündung brachte. Das einſtöckige Fabrikgebäude, das ſich
inerhalb des Arſenals befand, wurde durch die Exploſion und durch
den Brand zerſtört. Jn dem Gebäude waren ungefähr 40 Per

ſuchten, durch die brennenden Türen und die mit Gittern verſehenen

Fenſter die Flucht zu ergreifen. Nach den bisherigen Meldungen ſind
28 Perſonen, meiſt Frauen, erſtickt und verbrannt. Erſt nach
dem in mühevoller Arbeit das eiſerne Gitter eines Fenſters heraus
geriſſen war, gelang es die reſtlichen zwölf Perſonen, die zum größten
Teil ſchon verletzt waren, herauszubringen.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich die türkiſche Regierung
bereit erklärt, dem LitwinowProtokoll beizutreten. Die Unter
zeichnung des Protokolls wird in allernächſter Zeit in Moskau ſtatt
finden.

Wie dem „Berliner Lokalanzeiger“ aus Amſterdam gemeldet wird,
hat die niederländiſche Regierung die ſeit langen Jahren ſchwebenden
Grenzregulierungsverhandlungen mit Belgien unter brochen.
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Ipziger Str.Gust. III untere lelv2 er
autorisierte Verkaufsstello und Lager aller

Elektroſa- und Grammophon- Apparate und -Schallplatten

Thaliaſaal abends 8 Uhr ſtattfindet, ſind noch Plätze zu allen Preiſen
verfügbar. Eintrittskarten in den bekannten Vorverkaufszsſtellen.

Veuere Anwendungen der ultxa-kurzen Wellen
Vortrag von Profeſſor Dr. EſauJena im Phyſikaliſchen Inſtitut

Die von der Naturwiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität
Halle angeſetzte und von Herrn Prof. Dr. Gehlhoff-Berlin mit
einem Vortrag über „Entwicklung der techniſchen Phyſik“ am 21. Fe
bruar eröffnete Vortragsreihe über techniſche Probleme der Gegen
wart wurde durch einen Vortrag von Herrn Prof. Dr. EſauJena
über „Neuere Anwendungen der ultra-kurzen Wellen“ fortgeſetzt.

Welches brennendes Jntereſſe für die lebenswichtigen Probleme
der Technik gerade hier in Halle, dem Zentrum des mitteldeutſchen
Jnduſtriegebietes, beſteht, wurde durch den außerordentlich zahlreichen
Beſuch dieſer Vorträge erwieſen. Das große Auditorium des Phyſika
liſchen Jnſtitutes war bis auf den letzten Platz beſetzt. Hervor-
ragende Perſönlichkeiten der Jnduſtrie und Wiſſenſchaft waren
unter dem Publikum vertreten.

Nach einem kurzen hiſtoriſchen Ueberblick über die Entwicklung
der drahtloſen Telegraphie (Rundfunk) führte Herr Prof. Eſau u.
etwa folgendes aus: Der transatlantiſche Radioverkehr hat die Er
fahrung gezeitigt, daß der Empfang langer Wellen ſtarken
atmoſphäriiſchen Störungen ausgeſetzt und ſehr von den Tageszeiten
mit ihrer Wetterkonſtellation abhängig iſt. Man iſt daher im Laufe
der Zeit zu immer kürzeren Wellen übergegangen und hat gefunden,daß dieſe unabhängiger von den oben angeſührken Faktoren ſich aus

breiteten und ſich mit ihnen auch wirtſchaftlicher arbeiten ließ.
Während der Rundfunk heute noch im allgemeinen ſich der Wellen
zwiſchen 300 und 100 Meter bedient, und auch in dieſem BVereiche
noch ſehr viel Störungen als unvermeidlich bekannt ſind, haben die
Verſuche mit Wellen von 3 bis 4 Meter Länge ergeben, daß der
Empfang innerhalb eines Wirkungsradius von 200 Kilometern des
Senders vollkommen gleichmäßig ohne jede Störung, unabhängig
von jedem Wetter iſt. Es iſt wohl leicht erſichtlich, von welch weit
tragender Bedeutung dieſe Ergebniſſe für die Weiterentwicklung des
d. 5funk ſind.

Nicht nur die drahtloſe Nachrichtenübermittlung, ſondern auch
ar dere Gebiete wie Chemie, Medizin uſw. ſind durch die Anwendung
dieſer extrem kurzen Wellen mit Problemen reich befruchtet worden.
Die bisher angeſtellten Tierverſuche laſſen hoffen, daß die Therapie
vielleicht um ein weiteres Verfahren bereichert werden kann.

Die von dem Vortragenden gemachten Ausführungen wurden
durch gut gelungene Demonſtrationen belegt. Das Publikum ſpendete
ſtarken Beifall.

Es wäre zu wünſchen, daß das Miniſterium durch baldige Ve-
ſetzung des Lehrſtuhles für techniſche Phyſik auch Halle die Möglic
keit bietet, an dieſen Problemen mitzuarbeiten. Dr. W. E.
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ihrer Sache ſo ſicher, daß ſie zugleich mit

wiähnten Einbruch war es auch kein einziges Mal gelungen,

Chicago, der amerikaniſchen Rieſenſtadt, in der bekanntlich die meiſten

BVliek in vie Welt
Einbrecher, Bandit und Gelehrter zugleich

Wie man einen Verbrecher beim Studium verhaftet

London, 4. März.

Die moderne Verbrecherromantik blüht nirgends ſo üppig wie in

Verbrechen begangen werden, und wo faſt kein Tag ohne einen Mord
oder einen anderen Kriminalfall ſchwerſter Art vergeht. Dieſer Tage
hat ſich nun der ſeltſame Fall ereignet, daß man einen Schwerver-
brecher im Leſeſaal der großen Bibliothek der Techniſchen Hochſchule
verhaftete, ein Fall, der anderswo kaum denkbar wäre.

Die Angelegenheit hat folgende Vorgeſchichte: Bereits ſeit
längerer Zeit macht der Polizei eine Verbrecherbande viel zu ſchaffen,
die mit ganz neuartigen Einbruchswerkzeugen zu arbeiten ſchien, mit
Werkzeugen, die ſelbſt der auf dieſem Gebiet ſo kundigen amerikani-
ſchen Polizei fremd vorkamen. Den Mitgliedern dieſer Bande war
es namentlich gelungen, drei Kaſſen im Treſorraum einer Bank zu
erbrechen. Dieſe Treſors waren nach einem Syſtem gebaut, das
ſchlechthin gegen jede Einbruchsgefahr gefeit zu ſein ſchien. Die Ge
ſellſchaft, die die Kaſſen ſeinerzeit dem Bankhauſe verkauft hat, war

dem Verkauf der Kaſſen
volle Garantie für deren Einbruch übernommen hatte. Bis zum er-

eine
ſolche Kaſſe zu erbrechen.

Die Polizei ſtellte feſt, daß die Einbrecher mit Werkzeugen aus
gerüſtet waren, die in ihrer Wirkung die üblichen, mit Elektrizität
und Knallgas arbeitenden Apparate weit überboten. Die Recherchen
verliefen jedoch ergebnislos. Die Treſorfabrik betraute mehrere
Privatdetektive, die zu gleicher Zeit Erhebungen pflogen. Nach müh-
ſekigen Recherchen gelang es, eine ziemlich genaue Perſons-
beſchreibung eines der Einbrecher zu erlangen, die damals in der
kritiſchen Nacht in einem Auto vor dem Bankgebäude vorgefahren
waren und von dem Chauffeur eines Autobuſſes, der gerade in der
Nähe hielt, geſehen worden waren.

Wochen vergingen mit vergeblicher Suche. Vor einigen Tagen
kam nun einem Privatdetektiv, der zur Aufklärung eines Bücher
diebſtahls, der in der Bibliothek der Techniſchen Hochſchule vorgekom-
men war, herangezogen wurde, ein älterer Mann verdächtig vor, der
an einem der Leſetiſche in der Lektüre eines Buches vertieft ſchien.
Der Mann wies eine frappante Aehnlichkeit mit einem der geſuchten
Einbrecher auf. Er las eifrig und machte aus dem Buch Notizen.
Der Detektiv verſtändigte einen Poliziſten, der Mann wurde unter
einem Vorwand ins Foyer gerufen und dort verhaftet. Nach mehr
ſtündigem Kreuzverhör ſtellte es ſich heraus, daß er mit dem be-
rüchtigten Banditen J. Roy identiſch iſt, einem Verbrecher, der von
der Polizei wegen dreifachen Mordes bereits ſeit Jahren geſucht wird.
Weitere Erhebungen ergaben, daß Roy der Anführer der Einbrecher-

bande iſt, die damals den Treſorraum des Bankhauſes heimgeſucht
hatte.
n der Bibliothek der Techniſchen Hochſchule ſtudierte er im

Augenblick ſeiner Verhaftung aus einem wiſſenſchaftlichen Lehrbuch
über Chemie ein neues Schmelzverfahren. Die Beamten des Leſe-
ſaales wußten anzugeben, daß der entlarvte Bandit zu den fleißigſten
Beſuchern des Leſeſaals gehörte und dort allgemein für einen Privat
gelehrten gehalten wurde. Da er in Chemie über bedeutende Kennt-
niſſe verfügte, wurde er wiederholt von Studenten im Leſeſaal um
Auskünfte und Ratſchläge erſucht, die er ſtets bereitwillig erteilte.

Es iſt ebenſo überraſchend wie intereſſant, daß Roy unter dem
Namen Randolph in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften
eine ganze Anzahl von Abhandlungen veröffentlichte. Mit ſeiner Feſt
nahme wurden auch die myſteriöſen Bücherdiebſtähle in der Bibliothek
aufgeklärt, Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß Rohy, der gelehrte
Bandit, die Bücher geſtohlen hat. Es waren ausſchließlich wiſſen
ſchaftliche Werke über Probleme der modernen Chemie. Die Nach-
forſchungen nach den Komplicen Roys, der auf der Flucht nach einem
Einbruch drei von den Poliziſten, die ihn verfolgten, erſchoſſen hatte,
führten noch zu keinem Ergebnis.

Der neue amerikaniſche Kriegsſekretär
im Kabinett Hoover wird James W. Good aus Jowa ſein.

J

Bellage zur Halleſchen Zeitung

226. Jahrgang. 5. März 1929

Eine Schlange als Brandurſache
Telegraphiſche Meldung.)

London, 4. März.

Nach Meldungen aus Burma entſtand dort in einem Dorf aus
nicht alltäglicher Urſache ein Brand, der 50 von insgeſamt
75 Häuſern einäſcherte. Ein Mann hatte einen Raum, in
dem er eine Schlange beobachtet hatte, in Brand geſteckt, um dieſe
zu fangen. Das Feuer griff jedoch ſofort auf die anderen Häuſer
über.

Moderner „Strafvollzug“
Telegraphiſche Meldung.)

Dortmund, 4. März.

Die Juſtizpreſſeſtelle Dortmund teilt mit: Durch einen nach
Hörde entſandten Sachbearbeiter des Präſidenten des Straf-
vollzugsamtes beim Oberlandesgericht Hamm wurde feſtgeſtellt, daß
die Gefangenen des Amtsgerichtsgefängniſſes Hörde in mehreren
Fällen das Gefängnis abends verlaſſen haben und
erſt morgens dorthin zurückgekehrt ſind. Jn einem
Falle iſt ein Gefangener nicht zurückgekehrt. Dem Präſidenten des
Vollzugsamtes war daraufhin mitgeteilt worden, daß der Gefangene
entwichen ſei. Es iſt auf Grund der Feſtſtellungen des Sach-
bearbeiters die Schließung des Gefängniſſes und die
Ueberführung der Gefangenen nach Dortmund verfügt werden. Jn-
wieweit ein Beamter des Gerichtsgefängniſſes beteiligt iſt, muß die
Unterſuchung noch ergeben. Ein Beamter iſt bereits verſetzt worden,
jedoch liegt er zur Zeit krank und iſt nicht vernehmungsfähig.

Liebesdramaga in Nürnberg
(CCelegraphiſche Meldung.)

Nürnberg,

Jm Schulhaus am Lutherplatz ereignete ſich ein Mordverſuch
und ein Selbſtmord. Der verheiratete 47jährige Schulhausverwalter
Heinzel hatte ein Liebesverhältnis mit dem bei ihm beſchäftigten
21 jährigen Dienſtmädchen Helene Stadelmann. Als das
Mädchen ſeine Stellung verlaſſen ſollte, brachte ihm Heinzel einen
Schuß in den Kopf bei, der es lebensgefährlich verletzte. Er
ſelbſt ging darauf auf den Dachboden des Schulhauſes und tötete
ſich durch einen Schuß in den Mund.

Das ſchwerverletzte Dienſtmädchen Helene Stadelmann iſt
inzwiſchen im Krankenhaus ſeinen Verletzungen erlegen.

März.

Tankexploſion in Amerika

Nach Meldungen aus Atlanta im Staate Georgia ſind
einer Explofion eines Tanks in Stone Montain
Perſonen getötet und 15 verletzt worden.
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Turnier des Fechtklubs RotWeiß

Nach der I. Halleſchen Fechterſchaft und dem V. f. L. Halle 96
ch der Halleſche Fechtelub Rot-Weiß derhat ſich nunmehr au

Sache des Sportfechtens angenommen. Der Club präſentierte ſich
am Sonntag der Oeffentlichkeit zum erſten Male. Erſtklaſſige
Gegner waren aus Berlin, Dresden, e und Magdeburg er-
ſchienen. Vor einem intereſſierten Publikum begannen ſchon am
Vormittag die Vorkämpfe in Degen und Säbel. Das Kampfgericht
unter der Leitung von Leutnant Eisbein ſorgte für
fairen und flotten Ablauf der Kämpfe. Die Hallenſer fochten mit
großer Bravour, um wenigſtens in die Endkämpfe zu kommen; doch
gelang es nur wenigen Herren. Erfreuliches Können zeigten da
gegen unſere Damen, zwei von ihnen beſetzten die erſten Plätze.
Frl. Berndt vom Dresdner Fecht-Club, die Deutſchland bei den
Olympiſchen Spielen vertrat, mußte ſich mit dem dritten Platz be
gnügen. Zwar gelang ihr im Florettfechten eine Revanche, doch auch
hier fielen zwei Plaketten nach Halle. Beim HerrenDegenfechten
ſtellte der Dresdener Fecht-Club in Wiener den Sieger, der durch
ſicheres Parieren und temperamentvolle Angriffe allen Gegnern
überlegen war. Nur ſein Clubkamerad Böhme konnte ihm ein
Unentſchieden abtrotzen. Jm Florett- und Säbelfechten ragten
die Vertreter des Sportelubs der Deutſchen Bank, Berlin, hervor.
Der Sieger im Säbelkampf Bär blieb ungeſchlagen.

Die Ergebniſſe:
Herren:

Florett: 1. Zöger- Deutſche Bank Berlin mit 5 Siegen bei
11 erhaltenen Treffern; 2. Bär-Berlin 3 Siege, 15 Treffer.

Säbel: 1. Bär-Berlin 5 Siege, 7 Treffer; 2. Zöger-Berlin
Siege, 8 Treffer; 3. Theuring-Halle 3 Siege, 20 Treffer.

Degen: 1. Wiener-Dresdner F. C. 6 Siege, 1 Unentſchieden,
Treffer; 2. Boehme- Dresden 5 Siege, 1 Unentſchieden, 6 Treffer.

Damen:
Florett: 1. Frl. BerndtDresden; 2. Frl. Degenkolbe-Halle;

Fr. BockHalle.
Degen: 1. Frl. Kloſe-Halle; 2. Frl. Bege-Halle; 3. Frl.

Berndt Dresden.

Kurcee Sporinuchrichrfen
Die FliegengewichtsWeltmeiſterſchaft in Paris nahm einen

ſenſationellen Ausgang. Pladner, Frankreichs Meiſter, ſchlug
den bisherigen Titelhalter Frankie Genaro USA. ſchon in der
erſten halben Minute durch Magenſchlag k. o.

Eine Hallenweltrekord im Kugelſtoßen ſtellte Hirſchfeld-
Allenſtein mit 15,47 Meter beim Frankfurter Hallenſportfeſt auf.
Jonath war im Sprinterdreikampf eine Klaſſe beſſer als Körnig und
gewann alle 3 Läufe in ausgezeichneten Zeiten. Dr. Peltzer ſiegte
über 1000 Meter in 2:36,4, Boltze- Hamburg gewann die 3000 Meter

in 8:50 vor HalberStuttgart. Troßbach-Berlin und Steinhardt-
Karlsruhe ſicherten ſich je einen Lauf des Hürdenzweikampfes.

Bei den weltberühmten Holmenkollen-Skirennen in Norwegen
ſiegte Rudſtadſtuen Norwegen) beim 17-Kilometer-Lauf und
Gröttumsbraaten im Springen. Letzterer wurde auch ſicherer
Sieger im kombinierten Lauf und gewann damit zum zweiten Male
den Pokal des Königs. Ueber 50 000 Zuſchauer, darunter der Kron-
prinz und die Königin von Norwegen, waren erſchienen.

Eine Niederlage der Olympia-Siegerin Radke durch Fräulein
Dollinger im 800-Meter-Lauf war die Senſation des Nürnberger

Zurzeit herrſcht in ſämtlichen deutſchen Gebirgen nur noch leichter
bis mäßiger Froſt, die tiefſten Temperaturen werden aus dem
ſchleſiſchen Bergland mit 12 Grad Celſius gemeldet. Seit geſtern
früh ſind in den meiſten Gebirgen weitere Schneefälle vor-
gekommen, beſonders im Harz, im ſchleſiſchen und ſächſiſchen Berg
land. Abgeſehen von den weſtdeutſchen Gebirgen, iſt die Schnee-
beſchaffenheit noch meiſt pulverförmig, ſo daß man die Sportmöglich-
keiten als unverändert gut bezeichnen muß.

Harz
Schierke (800 m): Schneehöhe 70 em, Neuſchnee 3--5 em,

2 Grad Kälte, Nebel, Pappſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 78 em, Neuſchnee 3-5 em,

3 Grad Kälte, Nebel, etwas verweht, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 70 om, Neuſchnee 3--5 em,

3 Grad Kälte, leichter Schneefall, gekörnt, Ski und Rodel ſehr gut.
St. Andreasberg (625 m): Schneehöhe 115 em, Neuſchnee

3--5 cm, 3 Grad Kälte, Schneetreiben, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ſehr gut.

Thüringen
Oberhof (810 m): Schneehöhe 120 cm, 5 Grad Kälte, ſtarkerSchneefall, W Ski w. ſehr gut.

Fichtelgebirge
Biſchofsgrün (593 ra): neehöhe 80 cm, Neuſchnee 6 bis

10 6 Grad Kälte, ſiarker neefall, Pulverſchnee, Ski und
Rodel gut.

Rieſengebirge
Oberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe 118 em, Neuſchnee

1--2 em, 5 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulverſchnee, Ski und
Rodel ſehr gut.

Erzgebirge
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 166 cm, Neuſchnee 3 bis

5 cm, 8 Grad Kälte, ſtarker Schneefall, etwas verweht, Ski und
Rodel ſehr gut.

Hallenſportfeſtes am Sonntag. Den Sprinter Dreikampf gewann
in Abweſenheit von Körnig der Frankfurter Eldracher. Jm
Hürdenlaufen wurde Steinhardt von Welſcher geſchlagen. Den
1000-MeterLauf gewann Dr. Peltzer in 2:38,8 vor MüllerZehlen
dorf und KaßlerBerlin, den 300-MeterLauf Voltze in 8:556,1 vor
Helber und Kohn. Jn der Städteſtaffel 4 mal 1 Runde lautete die
Reihenfolge Stuttgart-München-Nürnberg-Frankfurt.

Bei den Ausſcheidungskämpfen für die Europameiſterſchaft im
Ningen qualifizierte ſich im Halbſchwergewicht der Mannheimer
Rupp durch Siege über Rieger-Berlin. Boganiatz-Pirmaſens und
Heitmann-Hörde.

Dus Vinersporf- erſter
Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 155 em, Neuſchnee

5--6 em, 5 Grad Kälte, ſtarker Schneefall, etwas verweht, Ski und
Rodel ſehr gut.

Schwarzwald
Feldberg (1497 m): Schneehöhe 93 em, 6 Grad Kälte, leichter

Schneefall, Ski und Rodel gut.
Bayern

Garmiſch-Partenkirchen (700--722 m). Schneehöhe
30 cem, 2 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Berchtesgaden (572 m): Schneehöhe 42 em, 4 Grad Kälte,
bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel gut.

Oſterreiſe! 6 Tage
nach Paris, Verſailles und Malmaiſon

am 28. März 1929 ab Köln
zum Preiſe von

Il Klaſſe 149,—, Klaſſe 126, RM.
In die Preiſe ſind r Bahnfahrt ab Köln und zurück,
Ünterkunft in guten Hotels, volle Verpflegung inkl. Wein oder Bier,Auto u. andere Fahrten, Eintritts- u. Lrintgelder, Paßviſakoſten.

Deutſche Führung. Anmeldeſchluß am 26. März, 18 Ahr.
Anmeldungen und Proſpekte ſür dieſe und andere
Reiſen erhalten Sie im

Reiſebüro der „Halleſchen Zeitung“,
Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62. Fernruf 23 766.



(5. Fortſetzung.)

„Richtig Jhre Gemälde hätt' ich gern geſehen,“ ſagte Lorenals ſie ſchon auf der Stiege waren. s 8
„Ach, den Schmarrn zeig' ich Jhnen 's nächſte Mal

Unterwegs fragte Lorenz nach der Art des Direktors. Ein
iieber, alter Herr ſei es, erzählte der Profeſſor, er kümmere ſich
wenig um die Lehrer, laſſe alles gehen, wie es wollte. „Wenn er
mal inſpizieren kommt, dann werden ſicher im Nebenhaus die
6/I Brückner
Teppiche geklopft, daß er in ſeinem Bureau nicht ſchlafen kann und
ſich einen ſtilleren Ort dazu ſuchen muß Er warte offenbar
nur noch das letzte Dienſtjahr ab, um mit vollem Gehalt in Penſion
gehen zu können

„Der Herr Direktor is ſchon oben,“ meldete der Schuldiener, als
ſie zum Gmhnaſium kamen.

„Nun bin ich neugierig,“ ſagte Lorenz, als ſie die Treppe hin
aufſtiegen, „ob mir meine Kneipgenoſſen auch als Schüler zuge-
dacht ſind.“

„Darauf können Sie ſich verlaſſen, bis je at n jeder imerſten Jahr die Oktava gehabt.“ e x 291
Und richtig, als ſie eine Zeitlang ſich unterhalten hatten, ſagte

der Direktor: „Herr Kollege Lorenz, ich habe Jhnen die Achte in
Latein und die Siebente in Griechiſch gegeben und nur ein paar
Stunden im Untergymnaſium, weil ich mir dachte, daß es Jhnen für
den Anfang lieber ſein werde, mehr mit den erwachſenen Schülern
zu tun zu haben. Jhre Zeugniſſe laſſen auch erwarten, daß Sie die
beſten Erfolge erzielen werden Jn der Achten ſind Sie zugleich
Klaſſenvorſtand

Lorenz dachte: „Na Servus, das kann ja gut werden

Gegen ein Uhr kam er ziemlich ermüdet ins Hotel zurück. Faſt
alle Kollegen hatte er zu Hauſe angetroffen, war da und dort auch
den Damen vorgeſtellt worden, hatte zehnmal die gleichen Fragen
anhören, die gleichen Geſpräche führen, immer wieder verſichern
müſſen, daß ihm die Stadt bis jetzt ganz gut gefalle, und regel-
a als Troſt gehört, daß man ſich eben überall erſt eingewöhnen
mu e

„Wenn man halt aus der Hauptſtadt kommt,“ ſagten dann die
Damen, und die Herren erklärten, daß das Leben in der Provinz
auch ſeine Reize habe

Gott ſei Dank jetzt war die Tour zu Ende. Lorenz freuteſich auf das Mittageſſen, er hatte ordentlich Hunger bekommen vor

Langerweile.
„Die Herren ſind drüben im kleinen Saal,“ meldete der Ober

kellner.
Lorenz folgte ihm über den Flur; das hatte er gar nicht ge-

wußt, daß der „Grüne Kranz“ noch ein zweites Reſtaurationslokal
habe. „Noch mehr,“ ſagte der Oberkellner, „nach hinten 'naus gegen
die Mariengaſſ' iſt die ,Schwemm', und dann hab'n m'r ja auch noch
e Ia rin zimmer und den Theaterſaal im erſten Stock vom Hof-
gebäude

Gluckhenn ſaß drüben mit dem Oberleutnant und etwa zehn
Herren an einem langen Tiſch. „Sie ſind ſchon fertig?“ begrüßte
er Lorenz, „hab' mir's gedacht, daß Sie jetzt kommen würden, weil
ich vorhin die Frau vom Kollegen Richter auf der Gaſſ' getroffen
hab' ſo hat ſie heut' mich aufg'halten, und Sie ſind ihr für dies-
mal entkommen

Er machte Lorenz mit der Tiſchgeſellſchaft bekannt. „Hier unſer
Germaniſt, Kollege Theumer, iſt eben von der Ferienreiſe zurück
gekommen.“

„Redet nicht viel, trinkt aber dafür ſehr tüchtig,“ ſetzte der Ober
leutnant hinzu. Profeſſor Theumer nickte nur: „Servus.“ Dann
ſaß er wie vorher ſtill, als ginge ihn die ganze Geſellſchaft nichts an.
Die anderen waren faſt lauter junge Beamte der verſchiedenen Be
hörden und ein paar Advokaturskonzipienten. „Das iſt Jhr Zimmer
nachbar, Statthaltereikonzeptspraktikant Doktor Valentin

Lorenz reichte dem kleinen Blonden die Hand. „Sie ſind auchnoch nicht Jange in der Stadt, Herr Doktor, wie mir unſer Hausherr

geſagt hat?“
Valentin ſchaute zu dem ſchlanken Profeſſor hinauf; ſeine

waſſerblauen Augen hatten einen ganz ſentimentalen Ausdruck:
„Vier Wochen,“ ſagte er.

„Hat ſich aber ſchon koloſſal eingelebt,“ rief der Oberleutnant,
„macht einer Menge r h Weiber den Hof müſſen zu
ſehen, Herr Profeſſor, daß für Sie auch noch was übrigbleibt

„Alle kann er doch nicht heiraten,“ meinte einer der Herren,
„und jetzt iſt er, mir ſcheint, ſchon feſtgerannt.“

„Ach, ich denk' gar nicht ans Heiraten.“ Valentin klopfte ein
Stäubchen vom Rock, zog einen Spiegel aus der Taſche und begann
ſeinen jugendlichen Schnurrbart zurechtzuſtreichen. „Man muß aber
doch ſeine freie Zeit irgendwie ausfüllen

„Laßt mich in Ruh' mit den Weibern,“ ſagte ein anderer. „Die
Gänſ' woll'n alle le ſein Und dann: r
Damit fängt die iliſterei an Er trank ſein Bier aus

„Eine rechte Geſelligkeit gibt's hier gar nicht,“ klagte Valentin.
„Noch zu wenig, du lieber Himmel,“ ſeufzte Gluckhenn.
Aber der Finanzkonzipiſt Binder ſtimmte gleich zu: „Es iſt ſchon

wahr, wir ſind ſo viele Beamte hier und ſind drauf angewieſen, daß
uns die Krämer und das andere Volk zu ihren Veranſtaltungen
gnädigſt einladen

bin froh, wenn ich mei' Ruh' hab'.“ Profeſſor Theumer
ink ſein Bier aus. „He Fritz, bringen S' mir noch eins

„Jch bin dafür, daß wir ein Beamtenkaſino gründen,“ ſchlug
Toktor Valentin vor.

„Bravo!“ riefen ein paar. „Machen wirl“
„Jch hab' g'wußt, es fehlt mir was,“ brummte Gluckhenn. „No

mein' Segen haht's Jhr
Doktor Valentin ſetzte ſich ſofort hinüber zu den Herren, die ihmzugeſtimmt hatten, und begann mit einem kifer ſeinen Vorſchlag zu

erläutern, daß Lorenz ganz zuſchaute, wie die ſentimen-talen Augen ſeines Jimmerua rn jetzt zu leuchten anfingen vor
Begeiſterung. Es entſtand eine lebhafte Debatte da drüben am
Tiſchende, aber man war doch bald einig. Die meiſten Herren er
tklärten ſich bereit, dem neuen Verein beizutreten und Mitglieder zu
werben. Ueber den Begriff „Beamte“ wurde noch eine Weile hin
und hergeredet. Die jungen Doktoren, die dem Advokatenſtand an
gehörien, weigerten ſich erſt, mitzutun. Sie ſeien keine Beamten.

„Jn gewiſſem Sinne doch,“ ſagte Valentin, und überhaupt: ſo
zenau brauche man das nicht zu nehmen. Nach einigem
fügten ſich die andern. Einer verlangte, daß eine Reihe moderner
Zeitſchriften beſtellt und r im „Krug zum grünen Kranz“, der
als Vereinslokal auserſehen war, aufgelegt werden ſollten. Der
Finanzkonzipiſt wollte regelmäßige Kegelabende einführen, ein
dritter Vorträge veranſtalten.

„Sie tun auch mit?“ wandte ſich Valentin jetzt an Lorenz.
„Kommt mir heute ſchon nicht mehr u einen Verein mehr

r,oder weniger an,“ de iff lachend in die Taſche und legteeine Anzahl bunter Karten a zu hin. „Alles ſeit e
geſammelt Bitte: Mitgliedskarte des ter d Muſik

vereins Mitglieds-verdanke i dem Herrn Bürgermeiſter
karte des Vereins der Naturfreunde vom Kollegen Richter
Mitgliedskarte des Deutſchen Turnvereins vom Kollegen Habicht

Ritgliedskarte der benſchüßenaeſerſchaft Mitglieds
karte des Vereins Volkswohl faſt jeder der Herren, die ich
heute beſucht habe, hat mich für einen Verein angeworben

„Bilden Sie ſich nur nicht ein, lieber Freund, daß das
ſchon alle find,“ Gluckhenn rollte ſeine Serviette zuſammen, „das
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iſt erſt der Anfang, da kommen ſchon noch ein paar dazu Und
die Hauptſach,“ ſetzte er, zu Lorenz gewandt, halblaut fort, „die
Hauptſach' iſt bei faſt allen das Saufen

Ein paar von den Herren ſtanden auf, um eine Partie Billard
zu ſpielen Der Oberleutnant ſchaute ihnen zu, und wie abends
beim Kartenſpiel, ſo redete er auch getzt wieder drein: „Vom Roten
müſſen Sie den ſpielen, Herr Doktor ſo mehr Fälſche hätten
Sie nehmen müſſen Sie ſtellen des Herrn Konzipiſten lauter
„Sitzer“ auf Hopla Seien Sie froh, daß Sie kein Loch ins
Tuch geſtoßen haben Bravo! Das war einmal geſpielt!
So ging's fortwährend.

Lorenz verabſchiedete ſich bald, um aus dem Hotel in die neue
Wohnung überzuſiedeln. Gluckhenn ſchloß ſich ihm an. „Wiſſen
Sie,“ ſa te er draußen, „die da drinnen, das ſind eigentlich die
ärgſten Philiſter No ja die anderen, die Kaufleute und ſo die
Geſellſchaft hier, die ſind wenigſtens in ihrem Element, wenn ſie
ſich nur um die allergewöhnlichſten Tagesereigniſſe kümmern. Da-
mit hängt ja ihre ſenge zuſammen, daß ſie ſich fortwährend mit
ihrer Umgebung beſchäftigen, nicht? Aber die da, Leut' mit der
ſogenannten akademiſchen Bildung, die zufrieden ſind, daß ſie ihrkleines Platzl an der Staatskrippe geſunden hab'n Brrrl“

Lorenz begleitete ihn bis zum Haustor und blieb ſtehen: „Sie
ſind doch wohl ein bißchen ungerecht Haben Sie nicht rder eine will Zeitſchriften abonnieren für das neue Beamtenka ino,

der andere Vorträge halten
Gluckhenn machte eine W als werfe er etwas weg:

„Hohl alles hohl, mein Lieber. No ja ſolche Figuren wer
den Sie ſchon noch mehr finden Sogar einen r haben
wir dabei gehabt Der eine macht ſich intereſſant, der andere macht
ſich wichtig Ernſt iſt es keinem mit den Sachen.“

„Du lieber Gott, was ſoll man denn nur anfangen? Muß
man nicht ſchließlich auch ſo werden wie die?“ Lorenz ſchaute ihn
an und ſchlug zögernd in die dargebotene Hand ein.

Weiß nicht Regeln gibt's da, denk' ich, keine No ja,
ich für mein Teil hab' ja das Mittel gefunden: ich tu' mit bis
zu einem gewiſſen Grad und dann möglichſt fernhalten von derganzen Sippſchaft Ausſchaun wie ein Philſter, damit ſie's nicht

merken, wie man ſich ihnen entzieht: das iſt die Kunſt Und
endlich: 'raus, ſobald man kann No ja,“ er drückte ihm noch ein
mal die Hand, „probieren Sie's halt auch ſo Servus!“

Dieſes letzte ar wollte Lorenz den ganzen Nachmittag nicht
mehr aus dem Sinn. ar's denn wirklich ſo arg in der Kleinſtadt,
wie der Kollege immer wieder ſagte Lauerte wirklich in allen Ecken
das Philiſterium? Er mußte daran denken, wie er in der erſten
Nacht durch die Straßen gewandert war, erfüllt von einer ähnlichen
Beklommenheit wie jetzt und wie er im Uebermut des Nichtunter-
liegenwollens in jene Gymnaſiaſtenkneipe geraten war. Ja waren
denn dige ſaufenden, randalierenden Studenten nicht ebenſo arge
Bierphiliſter wie die anderen, gegen die er da „Bundesgenoſſen“ zu
finden gedacht hatte

Vom erſten Tage an, ſeit er ſich um die Lehrerſtelle an dem
Provinzgymaſium beworben, war er die Sorge und Angſt vor dieſem
kleinlichen Milieu nicht mehr losgeworden. Aber er hatte ſich doch
auch vie es erhofft von der entlegenen, ſtillen Kleinſtadt. Die Freude
am Beruf meinte er hier vor allem zu finden. Denn, wenn er ganz
ehrlich gegen ſich ſein wollte, mußte er ſich eingeſtehen, daß ihn eigent-lich michis gar nichts zum Lehramt hinzog, daß er dieſen Beruf ge

dankenlos gewählt hatte, weil ihm da am eheſten eine ſichere Lebens
ſtellung in Ausſicht ſtand
weſen wäre! Von der Altphilologie lockte es ihn, wie Gluckhenn
richtig vermutet hatte, ſchon längſt hinüber zur Archäologie, und von
da weite? zur Beſchäftigung mit der ganzen Geſchichte der bildenden
Künſte Aber das waren Träume, die den Unbemittelten in
uferloſe Unſicherheit zu treiben ſchienen; ſo war er fleißig und ge
wiſſenhaft bei ſeinem „Brotſtudium“ geblieben Dann war
das Seltſame gekommen, von dem er heute dem Kollegen erzählt
hatte: eine Leidenſchaft, die ihn hundert Widerſtände überwinden
und endlich doch verſchüchtert und erſchreckt zögern ließ, als er vor die
Möglichkeit geſtellt war, ſeinen Willen durchzuſetzen um den Preis
des Verzichts auf die Verwertung ſeiner akademiſchen StudienEin Jahr Bedenkzeit war ihm bewilligt worden Und ſollte er
jetzt ſchon umkehren? Fand denn Gluckhenn nicht die Waffe
gegen das Philiſterium, gegen das Verſinken in den Alltag gerade
im Beruf? Beruf Beruf Das war ja nicht derBeruf, die Arbeit war's, die den ganzen Menſchen, die alle Kräfte
erforderte, nicht die äußerliche Beſchäftigung, das Erfülltſein von
Zielen und Wünſchen Hatte er das? War ihm das ſein
Beruf? Er wußte es nicht.

Eine Stunde lang ſaß er jetzt ſchon vor ſeinem Schreibtiſch, hatte
den Kopf in die Hände geſtützt und quälte ſich mit dieſen Fragen

War er das wirklich ſelbſt, der jetzt ſchon ſo verändert da herum-
pintiſierte? Hatte ihn denn ſo geſchwind die Atmoſphäre des
rovinzwirtshauſes verſchlungen? Ach, wie war der ganze

Uebermut, mit dem er unlängſt noch dem Philiſterium trotzen wollte,
kläglich zuſammengebrochen! Wo war ſeine Luſtigkeit, ſeine Lebens-
freudel Keine andere Ausdrucksform hatte ſein Widerſtand gefunden
als das, was hier wie Gluckhenn behauptete Zweck und Jnhalt
aller Geſelligkeit war: ein maßloſes, unſinniges Trinken! Erfühlte ſich im Jnnerſten beſchämt und ſicher

Dann ſprang er auf und rannte in den Zimmern hin und
her Wenn nur wenigſtens die letzten Ferientage vorbei wären,
der Unterricht beginnen wollte Jetzt blieb ihm ja wirklich kaum
etwas anderes als die e lek im „Krug zum grünen Kranze“
Wenn er nur ſein Cello ſchon dahätte! Er wollte es dann gleich vom
Bahnhof holen laſſen Aber richtig, die Muſik war ja au
gefährlich, wie Gluckhenn ſagte Unſinn Der übertrie
eben alles Nein, wenn die Leute hier ſo eifrig Muſik pflegten,
da konnte es ſo ſchlimm nicht ſein

Vor dem Spiegel ſtand Lorenz ſtill. Wahrhaftig, er hatte ſchon
vergeſſen gehabt, daß er ſeinen Bart geopfert habe Pfui Teufel,
wie unraſiert er jetzt ausſchaute Und alle Tage würde ihn nun
das bartloſe Geſicht an den dummen Streich erinnern

Um ſich auf andere Gedanken zu bringen, begann er ſeinen Koffer
auszupacken Verflucht, da war ja wieder der Unglücksanzug
und wie er noch immer nach Bier roch Ekelhaft Nein, ſo
ging das auch nicht.

Er ſetzte ſich wieder an den Schreibtiſch. Ein neuer Federhalter
lag da ſchon vorbereitet mit einer friſchen Feder. Zuerſt kritzelte
Lorenz nur n nen Stück Papier herum, dann fing er an, einen
Brief zu ſchreiben Seite um Seite füllte er mit eiligen Zeilen
und ließ alle die verwirrenden Sorgen und Gedanken hinſtrömen
Da wurde ihm leichter ums Herz Ach, Gluckhenn war eben auch
einſeitig in ſeinem wiſſenſchaftlichen Eifer man mußte die
Dinge nur ruhig anſchauen und ihnen herzhaft an den Leib SBeim Wohnungſuchen hatte er ſoviel Glück gehabt, warum ſo te ſich

das andere ſchließlich nicht auch gut machen
Als er die Feder hinlegte, merkte er erſt, daß es Abend geworden

ſei und die Stimme des Stadtturms rief: Sieben Nun
alſo, jetzt wurde es Zeit in den „Krug zum grünen Kranz“ zum

ndeſſen zu gehen!
Auf der Straße traf er den Oktavaner Kurzbauer mit Fräulein

Mathilde Pohl Der Student z den Hut, voller Reſpekt, ganz
wie die kleinen Buben heute früh. Das Fräulein aber nickte kaum.
War ſie ſo hochmütig, war ſie verlegen, weil der Gymnoſiaſt mit ihr
„erwiſcht“ wurde oder behielt Gluckhenn recht, war die Kauf
mannsfamilie Lorenz ſchon feindlich geſinnt? Ach was, er

Ja, wenn er vermögend ung ge

e e e e re e

Roman vonJm Krug zum grünen Kranze n be
Ein anderes Paar kam vorbei: Herr Doktor Valentin „füllte ſeine
freie Zeit aus“

Vor der Heiligenſtatue mitten P dem Marktplatz z ein dicker,
ein gee Dienſtmann. Auf der blauen Leinwandbluſe hatte er
die ſilberne Tapfer eitsmedaille und ein paar militäriſche Ehrenzeichen
befeſtigt. Lorenz rief ihn an, um ihm ſeinen Gepäckſchein zur Be
ſorgung zu übergeben.

„Morgen vormittag krieg'n Se's b'ſtimmt, Herr Profeſſor,“ ſagteder Alte Du lieber Gott, jetzt kannte ihn der 2 en ß Ha
würde die r ichte gewiß nicht lange geheim bleiben, wenn das
ſo raſch ging in dieſer Stadt!

Und richtig, als Lorenz ins Gaſthaus kam, gleich derPoligeiverwalter beiſeite. „„Mir ſcheint, Herr Profe r die Gnre,

die Jungen mein' ich, die hab'n was g'ſpannt, der meinige hat
heut' ſo Andeutungen g'macht Paſſen Se e biſſel auf.“

„Geheimniſſe gibt's nicht,“ ſchrie der Oberleutnant herüber.„Laut reden, Herr Polizeiverwalter!“ b
„Da brauchen Se ſich ſchon keine Müh' mehr zu geb'n, HerrPolizeiverwalter,“ ſagte dann der Kaufmann Pohl, en dert

e or ſchon ſo einer Searbeit', daß er net zu mir zieht Daß
ie mit dahinterſtecken, hätt' ich m'r eig'ntlich denken können
Er ließ ſich die Sache auch nicht ausreden und vertiefte ſich demon-

ſtrativ in die Lektüre der Lokalblattes, deſſen neueſte Nummer eben
gebracht worden war. Aber während die t fich ſchon längſt
von anderem unterhielt, fing er plötzlich wieder an: „Uebrigens bin
ich ja a77 drüber en Lungenkranken in der Miet' zu hab'n is ſokein ergnügen Bin froh, daß Se wo anders dingie n.
Hätt m'r's elber auch noch überlegt Und bei dem Hoffmann,da wer'n Se ſchon auch noch Jhre Freuden erleben

„Sind hochachtbare Leute,“ ſagte der Stadtrat.
„Geg'n die will ich auch nix g'ſagt hab'n, aber unten im Haus

wohnt die Reichlin, die alte Karnallje Wer'n ſchon noch an mich
denken, Herr Profeſſor

„No ja, das iſt wahr,“ meinte Gluckhenn, „ein Vergnügen mag
das net ſein, die zur Nachbarin zu ar aber mit ein biſſel Grob-
heit zwingen Sie ſie ſchon, Herr Kollega.“ t

„Jch hab' ſie auch ſchon mal rausgeſchmiſſen, als ſie zu mir
klatſchen kam,“ brummte Profeſſor Theumer; dann redete er wieder
den ganzen Abend kaum ein Wort, blies nur manchmal etwas leb
hafter den Rauch von ſich, als wollte er etwas ſagen, beſann ſich aber
wieder und ſtatt zu ſprechen trank er ſein Glas leer Jetzt
mochte er etwa das ſechſte haben

Am h dann wieder vom neuen Kaſino die Rede:
„Dreiundfünfzig Mitglieder haben wir ſchon“ rief der Konzipiſt
Binder herüber. „Finanzrat Breuner wird Obmann
re „No und der edle Gründer Doktor Valentin fragte Gluck

nn.
„Wird Obmann des Vergnügungsausſchuſſes.“
„No ja,“ nickte Gluckhenn und neigte ſich Lorenz zu, „Rolle

ſpielen das iſt immer die Hauptſache.“
„Ob das notwendig war, hm hm?“ hüſtelte der Apotheker,

„Kaſtengeiſt W hm hm bis jetzt hat's das nicht gegeben,
hm m JAber wieſo denn,“ ereiferte ſich drüben einer „Kaſtengeift

fällt uns gar nicht ein
„Jch weiß nicht, mir ſcheint auch, wie wenn da eine Spaltung

in die Geſellſchaft unſerer Stadt käme.“ Der Stadtrat wiegte miß-
billigend den Kopf.

Da öffnete ſich die Tür. „Die Ehre, Herr Bürgermeiſter,“
chrien die Kellner. An allen Tiſchen begann ein geräuſchvolles
ücken mit den Stühlen. Ein paar Herren ſtanden auf, Hotelier

pp kam eiligſt aus der Küche herein, riß die ſchwarzſeidene Hausappe vom Kopf und ſchob den brecher ur Seite,
Bürgermeiſter perſönlich aus dem Mantel zu helfen. Der ö
mit dem friſchgefüllten Stammkrügel war auch ſchon zur Stelle.

Bürgermeiſter Doktor Fritſch hatte noch eine Weile zu tun, alledie reſpektvollen oder freundſchaftlichen Grüße und Hä edrücke zu
erwidern. Endlich ſaß ein jeder wieder auf ſeinem Platz. Aber die
Unterhaltung ſchien einſtweilen

„Mir ſcheint, die Herren haben gerade auf mich geſchimpft,“
begann der Advokat der als freigewähltes Oberhaupt die Stadt
regierte. „Es iſt verdächtig ſtill da Er ſchmunzelte.

„Aber, aber, Herr Bürgermeiſter,“ wehrte der Stadtrat ab.
„Wir haben nur grad' über das Beamtenkafino geredet, das die
Herren gründen wollen

„Hab' ſchon gehört davon FPr gute Jdee Proſit, meine
Herren!“ Der Bürgermeiſter trank den Beamten drüben zu.

„Proſit. Proſit, Herr Bürgermeiſter.“
Der Stadtrat ſchwieg verlegen. Aber der Apotheker fing an:

„Hem hem Wenn Herr Bürgermeiſter glauben hem
hem weiß nicht

„Was denn
„Kaſtengeiſt hem hem Kann mir nicht helfen

Kaſtengeiſt Er ſchob ſein Bierglas weg.
Nun glaubte der Stadtrat, ſeinen Einwand auch wiederholen zumüffen: „Sa, ich war der Meinung, daß das eine Spaltung der bis

W einträchtigen Geſellſchaftsverhältniſſe zur Folge haben
nnte

„Ach, ſo meinen das die Herren Tja daran hab' ich
allerdings nicht gedacht Der Bürgermeiſter zog die Brauen zu-
ſammen und ſchaute durch die Brillengläſer ſcharf zum Nachbartiſch

inüber, als wollte er aus den Mienen der Herren drüben verſteckte
bſichten erforſchen.

„Das liegt uns natürlich ganz fern,“ beeilte ſich einer der Beamten zu verſt rn. „Wir wollen einfach das Unſrige beitragen zur

allgemeinen Geſelligkeit.“
„Ja ſo hab' ich's auch aufgefaßt,“ ſagte der Bürgermeiſter

und ſtrich mit dem Taſchentuch die Flocken des Bierſchaums aus
dem Bart. t

„Hem hem damit fängt's an und eines Tages ſind
Sie mitten drin in der Stadtpolitik hem hem Aber man
kann ja abwarten.“

Aber meine Herren,“ widerſprach Doktor Valentin, der in-
zwiſchen auch gekommen war und drüben Platz genommen hatte,
erregt, „ich kann verſichern, daß wir wirklich nur die beſten Abſichten
haben Jch will Jhnen gleich unſer Programm entwickeln
Und ſchon hatte er einen Bogen Papier entfaltet.

„Um Gottes willen,“ ſeufzte Gluckhenn.
„Alſo wir fangen an am 1. Oktober ſchon mit einer großen

Theateraufführung
„Das wird Jhne ſchwer fallen.“ Kaufmann Pohl ſchaute von

u Zeitung auf. „Am 1. Oktober hab'n m'r ſchon das or'ntliche
er da

Jawohl“ beſtätigte der Bürgermeiſter, „am 1. Oktober eröffnet
die We ſchaft Wilhelmy ihr Gaſtſpiel.“

Es entſtand ein ines Stimmengewirre. „Davon hat man
ja noch gar nichts erfahren

v x i der Der Pohl wieder für de„Das natürli r Herr l wieder für den ganzen
Abend mit Beſchlag belegt,“ eiferte der Oberleutnant.

„No da hab'n Se's, wenn Se's net derwarten können.“ Der
Kaufmann warf ihm die Zeitung über den Tiſch hinüber.

„Aber meine Her--ren!“ beſchwichtigte der Bürgermeiſter.
(Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkeswürde ſchon fertig werden mit ihnen e ging er weiter;
aber ſchon nach ein paar Schritten mußte er wieder den Hut ziehen. auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.
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wenig Zugeſtändniſſe machen.
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Was die Mode bringt
Eine bunte Schau von Endepols K Dunker

Wer hätte nicht ſchon die Erfahrung gemacht, daß ſich Toiletten
an der lebenden Figur ganz anders ausnehmen als an der lebloſen
im Schaufenſter, und ſei dieſe noch ſo vollendet? Mag eine
Dekaration noch ſo geſchickt ſein, den wahren Eindruck von der
Wirkung, die Stoffe und Schnitt im Fluſſe der Falten, im Wechſel
der Farben bieten können, bekommen wir doch erſt, wenn ihn uns
der lebende Menſch in der Bewegung vorführt. Aus dieſer Er-
kenntnis erfreuen ſich die Modenvorführungen heute ſteigender Be-
liebtheit.. Die der Firma Endepols Dunker im „Stadt-
ſchützenhaus“, wohl die erſte der neuen Saiſon in Halle, konnte ſich
darum eines großen Beſuches ſowie regen Jntereſſes erfreuen, und
das mit vollem Rechte; denn ſelten ſahen wir eine Schau, die ſo auf
den wirklichen Bedarf des Publikums eingeſtellt war, wie dieſe.
Da war nichts von outrierten, bizarren Formen, von reinen Prunk-
gewändern, bei denen man ſich ſtaunend fragt, wo und von wem
werden ſie getragen werden Gute Verarbeitung, ruhige Eleganz
und bei Sport-, Regen- und Knaben- Garderobe praktiſchſte An
paſſung an ihre Beſtimmung war der unbedingte Eindruck von allem
Gezeigten, und, was noch beſonders hervorgehoben ſei, Preiſe, die
durchaus auf bürgerliche Verhältniſſe zugeſchnitten ſind!

Sollen wir nun verraten, was die neue Mode bringt? Herr
Günzel, der famoſe, temperamentvolle Anſager, prophezeite die
„voll-ſchlanke“ Linie. Wenn wir jedoch ehrlich ſein wollen, müſſen
wir geſtehen, daß die neuen Kleider dieſer Parole der Zukunft noch

Auch der ſo oft in Ausſicht geſtellte
längere Rock deutete ſich wieder nur im „Glockenzipfelkleid“ bei den
Geſellſchaftstoiletten an; ebenſo behält die Taille ihre Länge. Als
neuartige Stoffe für Strand- und Promenaden-
Kleider ſahen wir u. a. Woll-Georgette mit ſehr vornehmer
Wirkung. Sehr reich und ſchön war die Auswahl in Regen-
mänteln und Sommerpelzen (Skunks, Breitſchwanz-
Lamm und dergleichen. (Sollte ein guter Wetterprophet der Firma
etwa einen „Tip“ für den kommenden Sommer gegeben haben?)
Bei den Mänteln, namentlich ſolchen mit ſportlicher Note, wie
TrenchCoats, legt man viel Wert auf zweckmäßiges Futter in Wolle,
Leder, Oeltuch, zum Ausknöpfen oder „Herausreißen“; denn auch
hier hat ſich der Reißverſchluß als ſehr praktiſch erwieſen.

Die Herren- Garderobe zeigte in den verſchiedenen
„Schlagern“ ganz beſonders deutlich die Leiſtungsfähigkeit der
Firma. Jn Mänteln hat ſich der rotgraue und maronenfarbige Ton
erhalten, aber auch Blaugrau iſt Große Mode. Ausgeſprochene
Regen und SportMäntel wieſen ebenfalls aufknöpf- bzw. reißbares
Futter, in vielen Fällen aus NappaLeder, auf, wie überhaupt die
Sportabteilung der Firma auch in allem Zubehör, wie Stutzen,
Kopfbedeckung und ähnlichem eine beachtliche Höhe zeigte. Großen
Jubel erregte immer wieder die Knaben-Gruppe, ob ſie nun im
Sport oder Gebirgsanzug, oder gar als „Kieler Jungs“ unter den
Klängen des Flottenliedes im Matroſenanzug „Seelöwe“ flott einher
marſchierte.

Zum Schluſſe wurde noch Lederbekleidung vorgeführt.
Es ratterte ein richtiges Motorrad mit Beiwagen (ſogar mit ſehr
natürlichen Düften!) auf die Bühne, dem die ſchneidige „Sozia“ im
M waſſer und ſtaubdichten Ueberanzug und der Fahrer in

appaleder entſtiegen.
wer Veranſtaltung wurde belebt durch guten Geſang,
hübſche Tanzeinlagen er Tänzerinnen und einkg mages Couplet des unermüd Se
wähnt ſei noch, daß die MöbelAusſtattung, die namentlich bei dem
erſten Bilde „Ruhepauſe auf dem Sportplatze“ ſehr hübſch zur
Geltung kam, die Firma „Martick Nachf.“ und die Hüte des „Atelier
Hammerſchmidt“ beiſteuerten. Da die Firma Endepols Dunker
den Reinertrag der Veranſtaltung dem Vaterländiſchen r
zur Verfügung ſtellte, wollen wir hoffen, daß ihr zweifellos großer
äußerer Erfolg auch pekuniär ein guter war. F. T.

Geſchändete Kriegergräber

Am Volkstrauertage hat das deutſche Volk in Ehrfurcht ſeiner
tapferen Söhne, die mit ihrem Leben das Vaterland verteidigt haben,
gedacht. Beſonders die ehemaligen Frontſoldaten ehrten ihre ge
fallenen Kameraden durch Schmückung der Denkmäler der Ge-
fallenen. Auch die in der Freien Vereinigung der Vereine ehem. 86er
zuſammengeſchloſſenen Vereine legten am Denkmal der 36er im Stadt
park an der Magdeburger Straße Kränze nieder. Außer den hieſigen
Vereinen waren auch zwei auswärtige Vereine (Erfurt und Bitter
feld) erſchienen. Bereits am nächſten Tage, am Montag, waren vom
Kranze des Erfurter Vereins die prachtvollen Schleifen von Buben
händen abgeriſſen worden. Welch unglaublichen Grad hat die Ver
hetzung doch in unſerem Volke erreicht!

Wie unſer Gärtnernachwuchs geprüft wird. Die behördliche
Prüfung der Gärtnerlehrlinge aus den von der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen als Lehrwirtſchaft anerkannten
Gärtnereien von Halle und Umgegend wurden dieſer Tage in
der Gärtnerei des Botaniſchen Gartens durchgeführt. Jnsgeſamt
hatten ſich 13 Lehrlinge der Prüfung zu unterziehen, von denen 1 die
Geſamtnote „Sehr gut“, 3 die Note „Gut“, 4 die Note „Ziemlich gut“
und weitere 4 die Note „Genügend“ erhielten; nur ein Lehrling hat
die Prüfung nicht beſtanden. Die Prüfung ſelbſt fand unter der
Leitung des Gartenbauinſpektors Glied Halle ſtatt. Dem
Prüfungsausſchuß gehörten außerdem die Gärtnereibeſitzer A. Heiſe,
O. Brecht und E. Hecker ſowie der Obergärtner Künzel
an. Als Vertreter der gewerblichen Berufsſchule zu Halle wohnte
der Lehrer der Gärtnerfachklaſſe, Gartenoberinſpektor Oertel, der
Prüfung bei. Das diesjährige Prüfungsergebnis läßt wiederum einen
Fortſchritt in der beruflichen Ausbildung der Gärtnerlehrlinge er
kennen.

Perſonalveränderungen bei der Juſtiz. Ernannt: Amts
und Landrichter Dr. Kunzemann zum Landgerichtsrat in Halle a. S.
Zu Gerichtsaſſeſſoren: Die Referendare Wilhelm Stive, Dr.
Ludewig, Aſcher, Dr. Kurt Strauß. Juſtizoberrentmeiſter Wottrich
vom Amtsgericht in Halberſtadt zum Gerichtskaſſenkurator bei dem
Amtsgericht in Halle a. S. Aktuator Dr. Elkan zum Juſtiz-
oberſekretär bei dem Amtsgericht in Zörbig. Aktuator Pflaumbaum
zum Juſtizoberſekretär bei dem Amtsgericht in Salzwedel. Straf-
anſtaltsoberwachtmeiſter Otto Müller vom Amtsgericht in Mücheln
zum Juſtizoberwachtmeiſter bei dem Amtsgericht in Halle a. S.
Jn den Ruheſtand verſetzt: Strafanſtaltsoberwachtmeiſter
Kunze bei dem Strafgefängnis in Halle a. S. Juſtizoberwachtmeiſter
Z-chinnerling bei dem Landgericht in Halle a. S.

Schüler Konzert in den Franckeſchen Stiftungen. Wie all
jährlich, gibt die Schüler-Muſikkapelle in den Franckeſchen Stiftungen
auch in dieſem Jahre ein Konzert. Dieſer bunte Muſikabend findet
am Donnerstag, dem 7. März, in der Aula der Franckeſchen Stif
tungen abends 8 Uhr ſtatt.

n Herrn Günzel. Er

Etatsberatung im Eiltempo
Man verzichtet erfreulicherweiſe auf langatmige Reden und leiſtet praktiſche Arbeit

Man will wohl mit aller Gewalt den ſtädtiſchen Etat für 1929
noch vor dem 18. März unter Dach und Fach bringen; denn an
dieſem Tage wird ſich der Preußiſche Landtag mit dem neuen
Polizeilaſtenaus gleich befaſſen, der, ſo wie er geplant, die
Stadt Halle runde 300 000 Mark koſten würde. Vielleicht kann
man dieſes nicht unerhebliche Sümmchen ſparen, wenn unſer Magi-
ſtrat, wenn die Oberbürgermeiſter preußiſcher Großſtädte in breiter
Front an gegebener Stelle opponieren; Haushaltspläne, die einmal
in Kraft geſetzt ſind, umzuſtoßen, iſt nicht ganz einfach! Alſo: die
halleſche Stadtverordnetenver ſammlung arbeitet mit Voll
dampf, man redet wenig und ſtimmt oft ab, und kommt vom
Fleck. Merkwürdig, wie ſachliche Arbeit auf die in letzter Zeit ſo
gern „mitſpielende“ Tribüne wirkt: Sie wird von Stunde zu
Stunde leerer, verhält ſich ſtill und beſcheiden, heute der Betrieb
hier macht wohl keinen Spaß

Die letzte Sitzung am geſtrigen Montag, eröffnete an Stelle des
nicht ungefährlich an Grippe erkrankten Schulrat Buſſe der ſtellver-
tretende Stadtverordnetenvorſteher Ho s der zunächſt mehrere Ein
gänge bekanntgab, um dann ſofort zur Tagesordnung überzuleiten.

Raſch bewilligte man den erſten Punkt, Nachbewilligung von
11 000 Mark zum Haushalt des Stadttheaters

(1928) für „Aufführungsgebühren“. Nach der Begründung ſind im
Rechnungsjahre mehr tantiemepflichtige Stücke aufgeführt worden,
als vorgeſehen, und haben ſich auch die Leihgebühren für Muſik
material erhöht. Eine Mehrbelaſtung des Geſamt haushalts tritt
nicht ein, da an anderer Stelle Erſparniſſe in gleicher Höhe, wie
die erwähnte Ueberſchreitung ausmacht, erzielt werden konnten.

Hierauf wurde unter Zuſtimmung Kenntnis genommen von dem
am 23. Februar abgeſchloſſenen Kaufvertrage zwiſchen der Stadt und
dem preußiſchen Staate über Dölauer Heide, Rabeninſel
und Forſtwerder. Stadtverordneter Rektor Splett betonte
noch einmal die einmütige Freude der Bürgerſchaft über den Erwerb
dieſes ſchönen und ausgedehnten Naturparkes; 662,8 ha umfaßt die
Heide, 40,7 die Rabeninſel, und 8,1 der Forſtwerder. Der etwas
höher als urſprünglich vorgefehen, ausgefallene Kaufpreis beträgt
bekanntlich 1200 000 Mark. Die endgültige

Beſitzübergabe der Heide erfolgt am 9. März,

die Auflaſſung wird ſchon am 7. März vor ſich gehen. Jn der
kurzen Ausſprache führte der liſtig-luſtige Herr Kutſchbauch von
der S. P. D. aus, daß der „Lindenbuſch“ noch einem der böſen Groß-
agrarier gehört, und darum fordert er kurz entſchloſſen vom Magi-

ſtrat „Expropriierung“ dieſes Kapitaliſten. Abſchließend erklärte
Stadtrat Fiſcher, daß, ſelbſtverſtändlich, der Magiſtrat alles tun
werde, die Heide zu einer wirklichen Erholungsſtätte zu machen.

Den Reſt der Tagesordnung nahm die Beratung der Einzel-
kapitel des Haushaltsplans 1929 ein, nachdem Sonder-
fraktion Kilian die ihm in letzter Sitzung bewilligten zehn Minuten
Redezeit zum Geſamthaushalt geſprochen hatte. So wie der Haus
haltsausſchuß vorſchlug, alſo mit zahlreichen kleinen Ab
ſt richen (wir berichteten darüber bereits eingehend), wurden die
Kapitel A II--IV, B, C II, D I--IV, und VI--X, angenommen.
Der Ordnung block hofft, daß die einzelnen Abſtriche ſich ſo
ſummieren werden, daß man vor allem die vom Magiſtrat geplanten
erhöhten

Zuſchläge zur Gemeindegrundſteuer und Gewerbeſteuer fallen laſſen

kann. Die Bürgerſchaft würde gewiß nicht böſe darüber ſein. So
wurden in raſcher Folge erled'gt die Kapitel Verkehrsamt, Statiſtiſches
Amt, Bücherei und Archivverwaltung, Wohnungsamt, Mieteinigungs-
amt, Polizeiverwaltung, Tiefbauverwaltung, Arbeiterlöhne, Schlacht
und Viehhof, Fleiſchverkaufehalle, Fernheizwerk, Müllabfuhr, Fuhr-
park, Straßenreinigung, Stadtentwäſſerung und Gartenverwaltung.

Es war wohlgetan, daß der ſtellvertretende Vorſteher Be
ſchränkung der Redezeit auf je zehn Minuten zu jedem
Kapitel für die einzelnen Fraktionen durchſetzte. Die Kommuniſten
nützten natürlich auch dieſe karge Kedezeit nach Kräften aus; zu
jedem Kapitel ſprachen und bemängelten ſie. Hier ſollte der Vor
garten der „Goldenen Kugel“ verſchwinden, dort handelte es ſich um
ſchamhaft nicht völlig ausgeſprochene Menſchlichkeiten des ſtädtiſchen
Straßenbahn-Perſonals. „Wenn das vorliegende auch nur ein
kleines Kapitel iſt, ſo muß doch darüber geredet werden!“ Dieſer
Kutſchbauchſche Ausſpruch war kennzeichnend. Zum Kapitel „Ver
kehrsamt“ mit ſeinem Zuſchußbedarf von 55 000 Mark gab Stadt
verordneter Michel einige wertvolle Anregungen: Man möge den
Ton, in dem auf Einladung von Verbänden erwidert würde, etwas
konzilianter geſtalten und auch die Spitzen des Magiſtrats, vor allem
die Herren

Bürgermeiſter ſelbſt,

möchten ruhig einmal an wichtigen, in Halle tagenden Kongreſſen
teilnehmen. Stadtrat Velthuyſen gab zu, daß dieſe beiden Be
ſchwerden berechtigt ſeien und daß man auf Abänderung ſinnen
werde.

Der öffentlichen Stadtverordnetenſitzung ſchloß ſich eine kurze,
nichtöffentliche Sitzung an, in der Schiedsmänner-Wahlen vor
genommen wurden.
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30 Jahre Bayern-Verein
Ein Handſchreiben Kronprinz Rupprechts zum Jubiläum

Was ſich am Sonntag abend im großen Saale des „Neumarkt-
ſchützenhauſes“ unter weiß-blauen Fahnen und Rautenbannern zu-
ſammenfand, das waren
Hallenſer, Preußen alſo. Aber Preußen, die einſt in ihren jungen
Jahren das lichte Blau der bayeriſchen Jnfanterie, das Olivgrün der
Chevaulegers, oder die breiten leuchtend roten Streifen der braven
Feldartillerie trugen! „Jn Treue feſt“ dieſe Deviſe leuchtete ihnen
allen einſt in goldener Schrift unter dem Löwenwappen der Pickel
hauben, und in Treue zu ihren ſtolzen Truppenteilen im Süden des
Reiches gründeten dieſe Männer vor Jahren den „Verein ehemaliger
Angehöriger der königlich bayeriſchen Armee“, der jetzt ſein 30. Stif-
tungsfeſt feiern konnte.

Mit ihren Fahnen waren zahlreiche befreundete Kriegervereine
erſchienen, alle durch den Vorſitzenden Max Jaculi herzlich be
grüßt. Jm Prolog, den Fräulein Jnge Richter vortrug, ge-
dachte man dann der Gefallenen des Bahernvereins, deſſen Geſchichte
der Redner des Abends, Bergrat Erdmann, den Stoff zu ſeiner
Feſtanſprache entnahm. Luſtiges Theater, Muſik und Tanz füllten
den Reſt des Abends aus, der vielen Vereinsmitgliedern wohlver-
diente Ehrung gebracht hatte, ſo dem Kameraden Erdmann das
Kriegervereins-Ehrenkreuz I. und Richter das II. Klaſſe; Jubiläums-
abzeichen erhielten die Kameraden Wirrmann, Miethlich, Stroh,
Steuer, Ziſtler und Turley.

Leider erſt nachträglich ging beim Vorſitzenden ein Handſchreiben
Kronprinz Rupprecht s, des Vereins-Schirmherrn, mit herz
lichen Glückwünſchen ein, das der Hoffnung Ausdruck gab, die
„halleſchen Bayern“ gelegentlich des Reichskriegertages in München
perſönlich begrüßen zu können. Ein Lichtbild mit eigenhändiger
Unterſchrift war dem Schreiben des fürſtlichen Heerführers beigelegt.

Elternabend der GiebichenſteinSchule. Die Giebichenſtein
Schule für Knaben veranſtaltete unter Mitwirkung des Rektors,
Dr. Noack, und des Lehrerkollegiums am Donnerstag und Freitag
einen wohlgelungenen Elternabend, der dem Deutſchtum im Auslande
gewidmet war. Jn Anbetracht des zu erwartenden ſtarken Beſuches
wurden die Vorführungen an zwei Abenden hintereinander mit
gleichem Programm zu Gehör gebracht. In einem ſinnreichen Vortrag
des Lehrers Romann wurden die Verhältniſſe der Deutſchen im

nennenWohin gebe ſch7
Stadttheater: „Undine“ (8).

Walhalla: Jnternationale
Varieté Programm (S8).

C. T. am Riebeckplatz: „Die tolle Komteß“ (4, 6.15, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Frauenraub in Marokko!“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Wie Madame befehlen“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Die Teufelstänzerin“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Hölle der Heimatloſen“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (98)
Rakete: Das Kabarett der Komiker (8).
Logenſaal Albrechtſtraße: Karl Kaydel, Berlin, Klavierabend (8).

Ringkampf- Konkurrenz und das

zwar meiſtens biedere, alteingeſeſſene

Auslande beleuchtet. Ein Streichquartett und Chorgeſänge unter
Leitung des Lehrers Broſe verſchönten den Abend.

Das Beschwerdebuch
(Stimmen aus dem Publikum)

Legt Grünflächen frei!

Wenn man durch die Straßen unſerer ſchönen Saaleſtadt geht,
fällt einem auf, daß unſere Gartenbauverwaltung ſeit
einiger Zeit ſyſtematiſch dahin vorgeht, das letzte Grün in
unſeren Straßen zu vernichten. Die ganze Ludwig-
Wucherer- Straße iſt jetzt ſchon ihres ſchönen Baumſchmuckes
beraubt worden, und am Königsplatz hat man ebenfalls einen
Teil der Anlagen abgetragen. Die Gründe dafür werden wahrſchein
lich ſein, daß die Straßen dort verbreitert werden ſollen. Aber es iſt
doch ſchließlich ein großer Nachteil nicht nur für das Auge, wenn
alles Grün aus dem Jnnern der Stadt immer mehr verſchwindet.
Denn weiter ſind die Anlagen und freien Plätze noch dadurch ver
kleinert worden, daß der Magiſtrat Transformatoren-
gebäude auf ihnen erbaut hat. Merkwürdig eigentlich dieſes Vor
gehen, wo doch gerade in den letzten Jahren der Schrei nach Grün-
plätzen immer lauter wird!

Wäre es der Gartenbauverwaltung denn wirklich nicht möglich,
für das Verlorene Erſatz zu fchaffen? Unſere Stadt iſt doch ſchon
an und für ſich nicht allzu reich an Anlagen; jedenfalls haben beinahe
alle Städte von dem Range Halles bedeutend ſchönere und auch
größere Grünflächen. Wäre es z. B. nicht möglich, daß die mehr als
häßliche Mauer des Poſtgartens am Preußenring endlich
verſchwände, damit wenigſtens hier das Auge ſich an dem
Grün des ausgedehnten Gartens erfreuen könnte? Und wie ſteht es
mit den hohen Mauern des Parks der Franckeſchen Stiftungen an der
Lindenſtraße und der ſogenannten Schlippel

Je mehr unſere Stadt an Einwohnern und damit an Anſehen
und Wichtigkeit zunimmt, deſto mehr müßte auch ſeitens des
Magiſtrats dafür geſorgt werden, daß die halleſchen Anlagen in
gleichem Maße eine Vergrößerung erfahren und nicht, wie
es bisher faſt den Anſchein hat, eine Verringerung!

Der Weg zum Eigenheim

Die Deutſch Evangeliſche Heimſtättengeſell-
ſchaft veranſtaltete im Evangeliſchen Vereinshauſe einen Werbe-
abend. Landtagsabgeordneter Ha in Barmen führte in ſeinem
Vortrage „Der Weg zum Eigenheim“ aus, daß die Bodenſtändigkeit
des Volkes durch Eigenheime ein ſtaatspolitiſches Erfordernis erſten
Ranges ſei. Die evangeliſche Kirche hat ſich dieſem ſozialen Problem
ſeit langem gewidmet. Die Deutſch-Evangeliſche Heimſtättengeſell
ſchaft iſt heute die tatkräftige Wegbereiterin zum Eigenheim geworden.
In der Ausſprache konnte Provinzialpfarrer Küſel Magdeburg von
den großen Erfolgen berichten, die die Bewegung in der Provinz zu
verzeichnen hat.

Es wurde Larauf hingewieſen, daß die Deutſch-Evangeliſche Heim-
ſtättengeſellſchaft am 15. März auch in Halle eine Geſchäfts-
ſt e lle im Vereinshauſe des Chriſtlichen Vereins junger Männer,
Geiſtſtraße 29, zu zwangloſer Beratung eröffnen wird.

See
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Lanbwirtſchaft Handel Induſtrie

Die Rationaliſierungsvorſchläge Hoovers
Der neue Präſident der U. S. A. als Organiſatior der amerikaniſchen Wirtſchaft

Hoovers von ſeinem Jugendfreund und langjährigen MitarbeiterWill Jrwin (Verlag von Reimar vie in Berlin
SW. 61) können wir heute mit Erlaubnis des Verlags folgenden
intereſſanten Auszug veröffentlichen:über „Verluſtgue len durch unzulängliche Zuſammen

arbeit der Jnduſtrien“ hat ſig e als wiefolgt geäußert: Es ſcheint der Mühe wert, ſich die grundlegenden
Ziele dieſer Unterſuchung immer wieder vor Augen zu führen. Sie
verfolgt nur einen einzigen Zweck, nämlich, den amerikaniſchen
Lebensſtandard ſowohl für die Arbeiter als au für die Land
wirte zu erhalten und die Produktion durch Erſchließung neuer
Abſatzgebiete und durch Vergrößerungdes Konſum s mittels
verminderter Erzeugungs und Vertriebskoſten zu ſtabiliſieren. Derhohe Lebensſtandard, deſſen ſich das anerltaniſge Volk erfreut, iſt

das Ergebnis eines ſtetig ſteigen den Arbeitsertrages auf
den Kopf der Bevölkerung. Es gibt nur ein Mittel, um dieſen Stan
dard noch weiter zu erhöhen, nämlich durch verbeſſerte
Methoden und durch ermeidung von Verluſt-
quellen, ſowohl was die Materialien als was die Energie bei
unſeren Produktions und Verteilungsarten betrifft.

Der moraliſche und intellektuelle Fortſchritt einer Nation
edeiht nicht auf dem Boden von Armut und niedriger
ebenshalbtung. Das Verbrechen nimmt mit wachſender

Sicherheit ab; manni ziger Bildungsmögli t und Kenntniſſeſind Früchte wirtſchaft ichen Fortſchritts, nicht wirtſchaftlichen Ver

falls. Verbeſſerungen im Wirtſchaftsleben, ſei es durch Einzelbeſtre-
bungen oder durch vervollkommnete Arbeitsweiſen, vergrößern die
Zahl der Führer und halten von einem trägen oder ausſchweifen
den Leben ab.
Genau ſo, wie wir vor zwanzig Jahren im ganzen Lande fürdie Erhaltung unſerer natkriisen Hilfsquellen geſorgt

haben, müſſen wir heute, mit noch ſtärkerem Einſatz unſerer e
dafür kämpfen, unſere induſtriellen Hilfsquellen und menſchlichen
e beſſer und vollkommener auszunutzen.beſonders iſt dies der Fall angeſichts der vielen verwickelten
ſt ben, die aus dem Kriege erwachſen ſind, und vor allem ange
chts der Schwierigkeit, re Stellung gegenüber dem Wett-

bewerb der Welt, die einen niedrigeren Lebensſtan-
dard hat reDie Bezeichnung ermeidung von Verluſtquellen“
hat mancherlei Einwände man wirft ihr vor, ſie beziehe
ſich auf individuelle oder willkürliche Verſchwendung. d dem bei
dieſen Ausführungen angewandten Sinne bezieht ſich Vermeidung
von Verluſtquellen“ lediglich auf Verluſte, die nur durch umfaſſende
Zuſammenarbeit in einer Gemeinſchaft vermieden
werden können. Sie bezieht ſich nicht auf den einzelnen Produ
r denn in den hier zur Diskuſſion ſtehenden Angelegenheiten
ſt er perſönlich nicht imſtande, Abhilfe zu ſchaffen. Auch ſchließt die
Vermeidung von Verluſtquellen nicht den berechtigten Wettbewerb aus
und fordert auch nicht zu einer Lockerung der Handelsgeſetze auf.

n der Tat wird die alleroberflächlichſte Unterſuchung der begonnenen
rbeit erweiſen, daß ihre Ergebniſſe die geſunde Konkurrenz nur

fördern. Sie ſchützt und erhält den kleinen Mann. Jhre Ergebniſſe
kommen dem Arbeiter, dem Landwirt, dem Verbraucher und dem
Geſchäftsmann in gleicher Weiſe zugute.

Der Gedanke, nach dem das Büro des „Vereinfachten Ver-fahrens“ zu wirken be ann, war in ſeinen Hauptlinien durchaus
nicht verwickelt oder geheimnisvoll. Jn faſt allen Jnduſtriezweigen
wurden von jedem r viel zu viele Größen und
Muſter hergeſtellt. Sehen wir alſo zu, wieviel unnötige
Größen und Muſter wir ausſchalten können! Betrachten wir
zum Beiſpiel die Jnduſtrie, welche das Büro zuerſt in Angriff nehmen
konnte: die Pflaſterſteine. Als Hoovers Leute ihre erſten Unter-
e vornahmen, ſtellten unſere Fabrikanten ſechs und

Aus der in e erſten Biographie Herbert

echzig verſchiedene Größen her. Jedes Kind wird ein
ehen, daß das ſinnlos war. Verſchiedene Kaliber von Pflaſterſteinen

tragen in keiner Weiſe zur Verſchönerung unſerer Städte bei. Um
in ſolcher Mannigfaltigkeit weiter liefern zu können, mußten die
Fabrikanten beſondere Maſchinen halten, mußten Zeit verlieren, um
ſie aufzuſtellen, und mußten Kapital für abſonderliche und weni

3 Größen feſtlegen. Dasſelbe galt in anderer Form aufür ie Zwiſchenhändler. Auch dieſe mußten ungebräuchliche

Größen auf Lager halten und verloren dadurch die Zinſen des
Kapitals. Und wie das immer zu gehen pflegt, den Letzten, den
Ko 1 ie biſſen die Hunde.Als die Pflaſterſteinfabrikanten dieſe neuen Dienſte der Regie-

rung in Anſpruch nahmen, packte Hoover die Sache wieder ſo an,

wie er es in ähnlichen Fällen immer zu tun pflegt. Zunächſt taten
ſich r Leute mit Vertretern der Fabrikanten zuſammen, um Tat
e enmaterial zu ſammeln. Dann rief er hervorragende

roduzenten, r und Konſumenten in Stadtverwaltungen
zuſammen. „Faſt alle menſchlichen Fragen können gelöſt werden,“
hat Hoover einmal geſagt, „wenn man alle beteiligten Perſonen in
einem Zimmer zuſammenbekommen und ſie zum
Reden bringen kann.“ Durch gegenſeitiges Abkommen vermin-derten die vſleſterſtehiniereſenten die Zahl ihrer Größen zuerſt

von ſechsundſechzig aufelf; dann, za regelmäßigen jähr
f r Abmachungen, rnf.

Unter denſelben Bedingungen und durch dieſelben Methoden hatte
die Abteilung um das Ende des Jahres 1927 dazu beigetragen, bei
ſechsundachtzig Jnduſtrien das Ueberflüſſige auszuſchalten; manche
davon, wie Betten, Holz, Hotelporzellan, Stahlröhren und Kranken
hausbedarfsartikel, ſind allgemein bekannt; andere, wie Pflugſcharen,
ſind weniger bekannt, wenn auch nicht minder wichtig Werwundert t heute noch darüber, daß Muttern und Schrauben der

ſelben Größe zuſammenpaſſen? Noch vor ein paar Jahren ſtellte
jeder ein anderes Gewinde her, und infolgedeſſen führten die Klein
verkäufer Hunderte, Tauſende, ja ſogar Millionen unnötiger Stücke.
Niemals hat das Handelsminiſterium während dieſer in aller
Stille vor ſich gehenden Umwälzung auch nur den leiſeſten
S g ausgeübt, noch war es darauf aus, „Geſchäfte zu machen“.

s „Vereinfachte Verfahren“ hat der Jnduſtriewelt von ſeiner
Exiſtenz Mitteilung gemacht und gewartet, daß die Kunden zu ihm
kämen. Wieviel die amerikaniſche Induſtrie während der letzten ſechs
Jahre geſpart hat, weiß kein Menſch genau. Zehn von ſechsund-
achtzig Jnduſtriezweigen haben jedoch kürzlich ihre Erſparniſſe
durch die Vereinfachung auf die Geſamtſumme von über zwei
hundertundſechsundachtzig Millionen Dollars

auf ſieben und unter Umſtänden ſogar auf

geſchätzt.
Ehe ich das Thema verlaſſe, möchte ich noch mit der Meinung

aufräumen, daß die r r wie ſie von Hoovers Handels
miniſterium befürwortet und gehandhabt wird, daß die Standar-
diſierungeine Abſtempelung des amerikaniſchen Lebens
bedeutet. Hoover hat die Grenze zwiſchen dem und dem
Unweſentlichen ſorgfältig gezogen. Hier ſind zwei Automobile, ihre
Chaſſis ſind der beſte Ausdruck deſſen, was der amerikaniſche Werk
meiſter in zug auf Schönheit zu leiſten vermag. Jn die Entwürfe
miſcht ſich die Vereinfachung nicht ein. Aber ihre Rahmenſchrauben
haben zwei verſchiedene Gewindegänge. Kein Menſch, der das Auto
mobil als Ganzes betrachtet, ſieht bis zu den Schrauben! Aber dieſe
Verſchiedenheit zwingt alle irgendwie Beteiligten zu unnötigen Geld
aufwendungen. Jn der von den Zeitungen ſo witzig behandelten
Bettangelegenheit diktiert die Vereinfachung in keiner Weiſe den Ent-
wurf, die Farbe oder die Ausſchmückung. Der Fabrikant
kann ſeine Betten ſo einfach oder ſo luxuriös, ſo geſchmacklos oder
ſo ſchön herſtellen, wie er will. Die Vereinfachung bezieht ſich nur
auf die inneren Gebiete, wo die Sprungfedern und Matratzen,
um in den Rahmen zu paſſen, ſich auf ein paar normierte Abmeſſun
gen beſchränken ſollen. So vermeiden wir, abgeſehen von den Erſpar-
niſſen, die Mühe und die Ausgaben, eine zu große re für ein
zu kleines Bett umarbeiten laſſen zu müſſen, was jeder Wohnungs-
inhaber mindeſtens einmal im Leben erfahren hat.

Auch maßt ſich die Vereinfachung nicht an, das Kunſthand-
werk zu kommandieren. Als die Abteilung das Hotelporzel-
l an von ſiebenhundert verſchiedenen Größen und Gegenſtänden auf

verringerte, hat ſie ſich nicht um die Verzierung,
ſondern nur um Formen und Größen gekümmert, und ſie
maßt ſich auch nicht an, die beſonderen, für Luxushotels hergeſtellten
Muſter anzutaſten. Sondern die meiſten Waren, denen ſie ihre wohl-
tätigen Dienſte hat angedeihen laſſen, ſind, wie die Muttern und
Schrauben un ſichtbar. Der Klewypner, der von ſeiner Arbeits
ſtätte in den Laden zurückkehrt, um ein fehlendes Stück zu holen, iſt
vierzig Jahre lang Gegenſtand der Witzblätter geweſen. Weshalb
geht er zurück? Weil er eines 10-TonnenLaſtwagens bedurfte, wenn
er all die verſchiedenen Muffen mitnehmen wollte, die er möglicher-
weiſe zur Reparatur eines einzigen Küchenausguſſes brauchen könnte.
Es hat niemals irgendein Sinn in dieſer Verſchiedenheit gelegen;
ſie war weiter nichts als eine ſchlechte S ver ch eit, in die
der Geſchäftsbetrieb verfallen war. Und auch hier ſchafft die Abtei-
lung für vereinfachtes Verfahren Abhilfe. Die der
Jnſtallation wird die individuelle Schönheit amerikaniſcher Wohnun

n an keinem einzigen Nagel verringern; aber ſie wird ſie ver
illigen und unendlich viele Erleichterungen ſchaffen.

Internationale Textilwoche
BVaumwolle: Jn New Hork hat ſich gegen Monatsende eine

bemerkenswerte Preisſteigerung durchſetzen können, da die
Märzandienungen nicht den erwarteten Umfang hatten. Sofort
ſetzten lebhaftere Käufe des Handels und der Spekulation ein, die
überdies durch hoffnungsvolle Berichte aus der amerikaniſchen Baum-
wollinduſtrie angeregt wurden. Die Rekordhöhe des Januarver-
brauches n dort auch im Februar und März innegehalten werden
können, da die Baumwollſtoffmode feſten Fuß gefaßt
habe. Für die U. S. A. ſteht daher eine hohe Baumwollkonſumziffer
per Saiſonende in Ausſicht. Für den europäiſchen Konſum
liegen keine ſo günſtigen Anzeichen vor. Die deutſchen Spinner
warten zurückhaltend die Entwicklung der Frühjahrskonjunktur
ab. England hat zwar bisher ſeine Bezüge an amerikaniſcher
Baumwolle um ca. 75 geſteigert, der Konſum hat aber nicht Schritt
halten können mit den Zufuhren, und jetzt drücken große Baumwoll
vorräte auf den dortigen Markt.

Baumwollgarne und gewebe. Der engliſche Garnmarkt iſt
der Aufwärtsbewegung am Rohbaumwollmarkt prompt ge
folgt, und ſo lagen die letzten Notierungen für amerikaniſche Garne
ein Achtel bis ein Viertel Penny höher als in der Vorwoche. Auch die
Gewebepreiſe wurden entſprechend r Man betrachtetin Lancaſhire die Anſichten für das Chinageſchäft als ſehr ver
heißungsvoll. Die als Maßſtab Letrachteten Schanghaier Auktionen
ſind nach dem chineſiſchen Neujahr in feſter Stimmung verlaufen.
Auch Jndien, beſonders Kalkutta und Karachi, kommt wieder be
deutend ſtärker mit Lancaſhire ins Geſchäft. Die Baumwollinduſtrie
des Wuppertales iſt eine Hauptvutznießerin des Arbeitsfriedens,
der durch den für Geſamtdeutſchland verbindlichen Textilſchieds
ſpruch vom 24. Februar geſche fen iſt. Beſonders bemerkenswert
an dieſem Schiedsſpruch iſt, r die Dauer von andert
halb Jahren gilt und daß über alle p 3 Unklarheiten durch
dieſelben iedsrichter, die den Spruch vom 24. gefällt haben, ent
ſchieden werden wird. Der deutſche Export von Baum-
wollſtrümpfen iſt durch die im Gange befindlichen amerikanj-
ſchen Zollverhandlungen ſtark bedroht. Hoovere Regime ſoll ins
beſondere zur m von Schutzzöllen auf Textilien ausgenutzt werden. Pra e dürften die Zollerhöhungen, über die im

April entſchieden wird, kaum vor Herbſt d. J. wirkſam werden.

Wolle und Wollfabrikate: Seit Schluß der erſten diesjährigen
Londoner Auktion iſt eine ſtändige Abſchwächung der Wollpreiſe
für die Marktlage bezeichnend geweſen. Es wird ſich zeigen müſſen,
ob auf der zweiten Auktion, die vom 5. bis 20. März abgehalten wird,,
dieſe v anhält oder nicht. Sollten die Zollanträge der
britiſchen Jnduſtriellen durchkommen, ſo ſtehen außer in Deutſch
land auch in Frankreich Gegenmaßnahmen bevor. Uebrigens
erſtreckt ſich die amerika ni ſche Zollkampagne auch auf Woll
ſt of fe. Der deutſche Textilſchiedsſpruch kommt ebenſo wie der
Baumwollinduſtrie auch der Wollinduſtrie zugute. Gera-Greiz und
die Niederlauſitzer Tuchinduſtrie haben nunmehr einen längeren
Arbeitsfrieden vor ſich. Auf der Jnter nationalen Woll-
konferenz, die ſoeben in Paris tagte, war zum erſten Male auch
die de ut ſche Woll- und Kammgarnſſinnerei vertreten.
wurde über einheitliche Benennung der verſchiedenen Wollklaſſen.

Flachs und Leinen: Durch die großen ruſſiſchen Flachsverkäufe
kam lettiſcher Flachs zu den gedrückten Preiſen bisher nur
t auf den Narkt, doch dürfte ſich das demnächſt ändern. Die

eutſche Leinenweberei benutzte die Ermäßigung der Flachs-garnpreiſe zu erheblichen Abrufen. ie Spinnereien ſind dadurch

zwar relativ gut beſchäftigt, beklagen aber die unrentablen Preiſe und
die vorausſichtlich nur kurze Dauer der Geſchäftsbelebung.

Jute: Rohjute wird jetzt, gegen Ende der Saiſon, immer knapper.
Die Calcutta Mille mit ihrem gewaltigen Bedarf, der durch baldige
Einführung verlängerter Arbeitszeit noch geſteigert wird, treiben von
der Verbrauchsſeite her die Preiſe in die Höhe. Auf dem
europäiſchen Fabrikatemarkt einſchließlich des deutſchen hat die
en des Rohſtoffs bisher im weſentlichen günſtige Wir-
ungen hervorgerufen.

Kunſtſeide: Auch die amerikaniſchen Erzeuger von Viskoſegarn
r ſich in der abgelaufenen Woche gezwungen, Preisherab-
etzungen vorzunehmen, die von 5 bis 30 2 reichen.

Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Halle a. S. Das
Geſchäftsjahr 1928 brachte der Geſellſchaft einen Ueberſchu ß von
996 895 M. (i. V. 999 898 M. Betriebsüberſchuß und 66 565 M. Zinſen
und Kursgewinn). Hiervon beanſpruchten allgemeine Geſchäfts
unkoſt en 750 729 (778 908) M. und Abſchreibungen 95 647 (105 321)
Mark. Bei einem Vortrag aus 1927 von 1762 M. verbleibt ein Rein
gewinn von 152 279 (198 714) M., woraus eine von 8 auf 6 25 ver

minderte Dividende zur Verteilung kommen ſoll. Auf neue
Rechnung werden 5406 (1762) M. r Jm Geſchäftsbericht
wird das ſchlechtere Ergebnis auf die allgemein rückläu-
fige Konjunktur, beſonders auch in der Maſchineninduſtrie,
zurückgeführt. Dazu kam u. a. der Streik der Metall-
arbeiter Mitteldeutſchlands, der auch das Unternehmen in Mit-
leidenſchaft gezogen hat. Bis zum Sommer konnte das Unternehmen
die damals vorhandene Belegſchaft halten. Dann aber ließ die Arbeit
nach. Auch gegen die ausländiſche Konkurrenz war es
kaum möglich, erfolgreich anzukämpfen. Eine Beſſerung ſei nur dann
zu erwarten, wenn die der Jnduſtrie auferlegten Laſten gemil-
dert werden. Für Steuern und ſoziale Abgaben mußten faſt 15 25
des Aktienkapitals aufgewendet werden. Die Außenſtände ent-
halten ein Bankguthaben von rund 690 000 M., während die Verpflich-
tungen Anzahlungen für beſtellte Arbeiten mit rund 175 000 M. ein
chließen. Bei unverändert 2,2 Mill. M. Aktienkapital verminderten
ich Ver pflichtungen einſchließlich Anzahlungen von 881 805 auf
664 000 M. Demgegenüber ſtiegen Außenſtände einſchl. Bankguthaben
von 987 916 auf 1175 930 M. Die Beſtände an Materialien
uſw. ſind mit nur 375 591 (525 925) M. bewertet. Wechſel gingen
von 181 516 auf 24 885 M. zurück. Die Entwicklung des laufen-
den h ſei vorläufig noch unüberſichtlich.Die Aufträge laufen langſamer ein als ſonſt aber trotzdem liegt für

die nächſten Monate Arbeit vor. Einige große Aufträge ſtehen inAusſicht, ſo daß das Unternehmen damit rechnet, die vorh andere Be

legſchaft bis zum Herbſt beſchäftigen zu können. (HV. 20. März.)
Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen F. Zimmermann u. Co.

A.G. in Liquibation, Halle. Die Liquidationsquote wird
etwa 28——29 5 betragen. Die ordentliche Hauptverſammlung findet
am 15. April ſtatt.

KaliFriede. Zwiſchen der amerikaniſchen Regieruno einerſeits
und den Vertretern des Deutſchen Kaliſyndikats und der fran
z ö ſiſchen Kali-Verkaufsorganiſation andererſeits wurde geſtern
ein Abkommen gezeichnet, das die bekannte Kali-Kontroverſe
endet. Das Abkommen ſichert die r Belieferung undEntwicklung des amerikaniſchen Marktes mit deutſchen und
franzöſiſchen Kaliſalzen durch die derzeitige Organiſation. Die
amerikaniſche Regierung nahm zugleich mit der Unterfertigung des
Abkommens eine Erklärung entgegen, daß es die Abſicht der beiden
Verkaufsorganiſationen iſt, die Abſatzentwicklung auch künftig zu
fördern durch eine faire und vernünftige Verkaufs-
politik mit einer Preisgeſtaltung, baſiert auf normalen Erwägun-
gen der Bedürfniſſe einer Jnduſtrie zu ihrer Entwicklung.

Die land wirtſchaftlichen Genvſſenſchaften im Monat
Februar 1929. S Wieder ſtarke Beſtands-
vermehrung. Nach der Statiſtik des Reichsverbands der deutſchen landwirtſchaftlichen Geioſſenſchaften waren am 1. März 19209

vorhanden: 118 Zentralgenoſſenſchaften, 20 452 Spar und Darlehns-
kaſſen, 4624 Bezugs und atzgeroſſenſchaften, 4350 Molkerei-

10 843 ſonſtige Genoſſenſchaften, zuſammen: 40 477
and wirtſchaftliche Genoſſenſchaften. Die Bewegung im landwirt-

ſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen im Laufe des Monats Februar zeigt
ein überaus günſtiges Bild, zumal auch ſeit längerer Zeit
um erſten Male die Rückläufigkeit in den Kategorien der Spar und
arlehnskaſſen und der Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaften zum Still

ſtand gekommen iſt. Die Erſtgenannten können h einen effektiven
an verzeichnen, während die letzteren mit 4 Neugründungen und
4 Auflöſungen den Beſtand des Vormonats gehalten haben. In den
übrigen Genoſſenſchaftsarten hat die Gründungstätigkeit
abermals, und zwar wiederum erhöhte Fortſchritte gemacht,
Jnsgeſamt beträgt der effektive Zuwachs 49 Genoſſenſchaften. Die
beiden neugegründeten Zentralgenoſſenſchaften ſind die Hauptvieh
verwertungsgenoſſenſchaften SchleswigHolſtein e. G. m. b. H., Kiel,u die Friſche gemrale Oſtpreußen e. G. m. b. H., Königsberg

i. Pr.
Veranſtaltung der RUWo. am 2. März im Thalia-Saal. Jm

Rahmen der ReichsUnfallverhütungsWoche verden am 2. März einige
Filme über die u 7 die den Menſchen täglich im Leben
umgeben, vorgeführt. Nach einigen einleitenden Worten, die denZweck der Reichs Unfallverhütungs Woche erklärten, ging der Redner

auf die verſchiedenen Gefahren ein. Laut Statiſtik wurden im Jahre
1928 1200600 Unfälle im Gewerbe, der Jnduſtrie, Landwirt
ſchaft und Verkehrsorganen gemeldet, von denen rund 100 000 ſo
ſchwer waren, daß Renten gezahlt werden müſſen und ungefähr
9000 mit tödlichem Ausgang. Bei e Zahlen tau htunwillkürlich die Frage auf: Läßt ch dieſe Zahl nicht ver
ringern Die Frage kann mit einem lauten „Ja“ beantwortet
werden. Die Unfälle müſſen verringert werden. Hier kann ein

mal durch l wie ſie vonden Berufsgenoſſenſchaften veröffentlicht werden, geſchehen, zum
anderen durch die polizeilichen Verkehrsvorſchriften,
und weiter Bild und Film, wie es in der RUWo. verſucht
worden iſt. Jm gar an dieſe Ausführungen, die von zahl-
reichen praktiſchen Beiſpielen geſchmückt waren, liefen vier Lehr-
filme. Der erſte, betitelt „Achtung, aufgepaßt,“ zeigte die allge-
meinen Verkehrsvorſchriften an Hand einer Fahrt eines
Bauern mit ſeinem Geſpann durch die Stadt. Der zweite mit dem
Motto „Der Menſch in Gefahr“ zeigte den Beſuch eines Gewerbeaufſichtsbeamten in einer Jabrit und ſeine Anordnungen be-

treffend Anbringung von Schutz vorrichtungen an gefährlichen
rotierenden Teilen. Der dritte, betitelt „Kleine Urſachen, große
Folgen“, behandelte die unſachgemäße Reparatur von elektriſchen
Anlagen und ein daraus entſtehendes Großfeuer. Vor dem letzten
Film, der verſchiedene Unfälle aus der Jnduſtrie zeigte, führte der
Redner verſchiedene Beiſpiele von Unfällen mit ihren Urſachen auf
und zählte Vorſichtsmaßnahmen zur Vermeidung ſolcher Unfälle auf.
Solche Vor r t ſind u. a. 1. eine der Arbeit zweckent
ſprechende eidung, 2. Prüfung über die grng und körper-
lichen Fähigkeiten des mit einer Arbeit Beauftragten, 8. fa
gemäße Anleitung Ju z endlich er durch ältere erfahrene Mit-
arbeiter. Den Schluß bildete dann ein Film, der einige Unfälle in
der Jnduſtrie lebensgetreu wiedergab. H. R.

Dividenden

Leipziger Textilmeßhäuſer A. G. 6 8WollmannWerke U. -G., Leipzig. 0(0Deutſche WohnſtättenHypothekenbank, Berlin 5 (5) Vorſchlag
Gothaer Transportverſicherungs-A. G. 8 (6)
Preuß. CentralBodenkredit A.-G., Berlin 110 (0)

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 4. März. An der Abendbörſe blieb die Grundſtim-

mung freundlich. Die Umſatztätigkeit hielt ſich aber wieder in engen
Grenzen. Gegen den Berliner Schluß waren die Kurſe meiſt be-
hauptet. Für J. G. Farben, die 15 Prozent anziehen konnten, be
ſtand einiges Jntereſſe. Weiterhin waren Reichsbahn und Adler-
werke etwas gefragt und feſter. Gesfürel litten dagegen unter An-
gebot und ſchwächten ſich um 134 Prozent ab. Jm übrigen ergaben
ſich zunächſt keine weſentlichen Veränderungen. Am Rentenmarkt
waren unifizierte Türken verlangt und etwas höher.

Börſen- und Kursberichte im Kbendblatt
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